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Vorwort der Vorstandsfrauen

„Die Zukunft gehört denen, die an die Wahrhaftigkeit 
ihrer Träume glauben.“
(Eleanor Roosevelt) 

Mit der Ankündigung einer Scheckübergabe der 
Berg bahnen Serfaus-Fiss-Ladis endete das Vorwort 
der Vorstandsfrauen 2016, um den Beginn unserer 
Tätigkeit 2017 mit genau diesem Event einzuleiten. 
Im Rahmen einer Gala wurde die Arbeit des DOWAS 
für Frauen mit einer honorablen Summe unterstützt. 
Das Feuerwerk, das wir als Abschluss dieser Veran-
staltung erleben durften, ließ uns ins Träumen über 
die Zukunft der frauenspezifischen Arbeit in all ih-
ren Facetten geraten. Ein Haus, das Beratungsstelle, 
Wohngemeinschaft, Übergangswohnungen und Be-
gegnungsräume an einem Ort vereint … .

Mit dieser Vision begannen im Februar die Vertrags-
verhandlungen mit dem Land Tirol. Von unserer 
Seite verantwortungsvoll und vorausschauend vor-
bereitet und getragen durch Geschäftsführerin Na-
tascha Chmelar. 
Sie bekam Anfang des Jahres auch unsere Zustim-
mung darüber, ein neues Internes Kontrollsystem 
installieren zu lassen.

Ein Vortrag zum Thema Frauenarmut „Pleite in Sicht-
weite“ war ähnlich ernüchternd wie der Inhalt einer 
eingeschobenen Vorstandssitzung, in der wir uns 
mit der Zusatzvereinbarung zum Vertrag mit dem 
Land Tirol auseinandersetzen mussten. Dem folgte 
eine Protestaktion des SPAK zur Mindestsicherung.

Im Juli begaben wir uns einen Tag lang in Klausur, 
um unter anderem den Blick auf die Verantwor-
tung, Aufgaben, Möglichkeiten und Grenzen eines 
ehrenamtlich agierenden Vorstandes zu schärfen. 
Auch hier erwies sich Natascha Chmelar als unver-
zichtbare Begleiterin, Moderatorin und kompetente 
Fachfrau.

Als dreier Vorstand wuchsen wir trotz – oder gera-
de wegen – unserer unterschiedlichen Herange-
hensweisen gut zusammen. Trotzdem gibt es den 
Wunsch, den Vorstand auf vier Frauen auszuweiten.
Falls sich von den Leserinnen jemand berufen fühlt, 
lasst es uns bitte wissen!

Im Herbst erfolgten neben einem Ministerienbesuch 
und einer Spendenveranstaltung des ZONTA-Clubs 
auch die sportliche Teilnahme am Firmenlauf in 
Innsbruck sowie ein gelungener Betriebsausflug der 
Mitarbeiter*innen.
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Ein runder Tisch zum Thema Mindestsicherung mit 
Landesrätin Christine Baur, eine Veranstaltungs reihe 
zum Thema FGM/C mit Frau Fadumo Korn und das 
Bündnistreffen gegen Wohnungsnot und Armut 
zählten neben der unerschöpflichen Arbeit in der 
Geschäftsführung, Beratungsstelle, dem betreuten 
Wohnen und Wohngemeinschaft zu den zusätz-
lichen Aktivitäten, die wir als Vorstand begleiten 
durften.

Mit einem Weihnachtsumtrunk bei Bürgermeisterin 
Christine Oppitz-Plörer, dem Jahresabschluss und ei-
ner schönen Weihnachtsfeier, die gut und liebevoll 
von Verena Wintersteller organsiert und durch eine 
sehr gelungene, wertschätzende Rede von Natascha 
Chmelar bereichert wurde, verabschiedete sich der 
Vorstand von einem dichten Jahr 2017.

Die Komplexität der Arbeit ist gestiegen, die Bera-
tungsstelle platzt aus allen Nähten, der Mietvertrag 
der Wohngemeinschaft hat ein Ende und das gute 
Haus ist mehr als nur in die Jahre gekommen.

Wovon wir träumen, ist ein Haus, das den vielfälti-
gen neuen Herausforderungen und Bedürfnissen 
von wohnungslosen Frauen und Kindern entspricht. 
Mit dieser Priorität gehen wir in das neue Jahr 2018. 
Ganz nach dem Motto: 

„wenn du es träumen kannst,  
kannst du es auch erreichen“ 
(Walt Disney).

Mögen die Gött*innen, Geldgeber*innen und Politi-
ker*innen mit uns sein … .

Angelika Stimpfl 

Susi Zoller-Mathies 

Christina Matuella
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Einführung und Bericht der Geschäftsführung

Bereits 2016 hat eine intensive inhaltliche Ausein-
andersetzung mit den Konzepten für die Beratungs-
stelle, das Betreute Wohnen und die sozialpädago-
gische Wohngemeinschaft in den jeweiligen Teams 
stattgefunden. So konnten wir im Jahr 2017 mit 
überarbeiteten und evaluierten Konzepten in die 
Arbeit mit den Frauen starten. Vor allem die Wohn-
gemeinschaft und das Betreute Wohnen betreffend, 
waren dies sehr einschneidende Entscheidungen, 
die im Laufe des Jahres auch sichtbar wurden. In der 
Wohngemeinschaft forderte die Öffnung der Ziel-
gruppe das Team heraus und so ist es auch nicht 
überraschend, dass wir phasenweise mehr Krisen-
nachtdienste benötigten (siehe Bericht Sozialpäd-
agogische Wohngemeinschaft S. 18). Im Betreuten 
Wohnen erschien uns die Schärfung des Konzeptes 

mit einem Mal wie eine self-fulfilling-prophecy, es 
kam Bewegung in den Bereich und es gab sehr viele 
Aus- und Einzüge als auch den Austausch einer Be-
treuten Wohnung durch eine Stadtwohnung (siehe 
Bericht Betreutes Wohnen S. 13).
Was alle drei Bereiche eint, waren die Frauen, die 
mit multiplen und komplexen Problemlagen zu uns 
kamen. Zusätzlich dazu wurde in der Beratung und 
Begleitung sichtbar, welchen Belastungssituationen 
die Mehrzahl unserer Frauen tagtäglich ausgesetzt 
sind. 

Nicht alle Frauen bringen die nötige Resilienz mit, 
um die Hürden des Alltages schadlos zu bewältigen. 
Nietzsches Ausspruch „Was mich nicht umbringt, 
macht mich stärker.“ trifft nun mal nicht auf jede zu. 
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Es begegnen uns Frauen die durchwegs von Armut 
betroffen sind, die sich in prekären Wohnverhältnis-
sen befinden oder drohen in solche abzurutschen 
oder gar von Wohnungslosigkeit betroffen sind. Wir 
sehen Frauen, die kein Auskommen mit ihrem Ein-
kommen haben (Working Poor), weil Frauen bei glei-
cher Arbeit weniger verdienen und/oder zu einem 
Großteil Teilzeit beschäftigt sind (siehe auch Beitrag 
zu Pleite in Sichtweite S. 59 und Working Poor S. 52). 
Wie reagieren Menschen, wenn der Druck größer 
wird und die Anstrengung die unbeschadete Fas-
sade nach Außen aufrecht zu erhalten nicht mehr 
gelingt? Frauen die uns kontaktieren, sind in Not 
und manche von ihnen spüren diese anhand von 
physischen oder/und psychischen Beeinträchtigun-
gen am eigenen Leib. 

Wenn es am nötigsten fehlt und es trotz Scham, 
Gefühle des Versagens und dem unbedingten Be-
streben alles zu verdecken, nicht mehr anders geht, 
suchen Frauen unsere Einrichtung auf. Studien bele-
gen, dass Frauen zu einem viel geringeren Ausmaß 
Hilfe suchen und sich Unterstützung holen, umso 
notwendiger ist es, dass sie die Möglichkeit haben 
dies im geschützten Rahmen einer frauenspezifi-
schen Einrichtung tun zu können.
18 Kinder und Jugendliche wurden im Kinder bereich 
unserer Wohnprojekte begleitet. Kinder sind immer 
diejenigen, die die Krisensituation der Mütter haut-
nah miterleben und letztlich damit einen schwie-
rigeren Start in ihr eigenes Leben haben. Es ist be-
kannt, dass Kinder armer Eltern, Eltern armer Kinder 
werden. So überrascht es umso mehr, dass die im 
Juli 2017 beschlossenen Veränderungen im Tiroler 

1.060 Frauen wurden 2017 in unseren drei Bereichen beraten, begleitet und unterstützt.

833 Kinder in Tirol sind mitbetroffen von der Notlage ihrer Mutter bzw. ihrer Familie.

334 wohnungslose Frauen wurden im vergangenen Jahr im DOWAS für Frauen erfasst.

17persönliche Kontakte fanden in der Beratungsstelle täglich (durchschnittlich) statt, davon sind ausge-
nommen: telefonische, schriftliche, sonstige Kontakte und sogenannte Kurz/Infokontakte (z. B. Post abholen).

Von 149 beschäftigten Frauen waren 100 in Teilzeit.

21,7 % von 1.060 Frauen beziehen Bedarfsorientierte Mindestsicherung.



7

Mindest sicherungsgesetz auch Einsparungen bei 
Familien mit mehreren Kindern beinhalten (siehe 
Bericht Mindestsicherung NEU S. 36).

Als feministische Wohnungsloseneinrichtung be-
schäftigt uns das Thema Wohnen dauernd und 
nachhaltig. Erstmals hatten wir die Möglichkeit über 
zusätzliche Ressourcen in der Beratungsstelle eine 
Wohnungssuch’statistik zu erheben (mehr dazu im 
Bericht der Beratungsstelle S. 8). Außerdem waren 
wir in unterschiedlichen Gremien (Runder Tisch zur 
Wohnungslosigkeit des Landes Tirol – Juli 2017) und 
bei Veranstaltungen mit unserem spezifischen Blick 
auf die besondere Situation von wohnungs losen 
Frauen mit und ohne Kinder präsent. Nach über 30 
Jahren werden wir nicht leise mehr Plätze für woh-
nungslose Frauen und vor allem für wohnungslose 
Frauen mit Kindern zu fordern. Ansätze und Strate-
gien gegen weibliche Wohnungslosigkeit aber auch 
zur desaströsen Wohnraumsituation in Tirol und im 
speziellen in Innsbruck gibt es im Beitrag zur Podi-
umsdiskussion „Wohnst du schon oder wartest du 
noch?“ (S. 50) nachzulesen.
2017 ist es uns gelungen über zusätzliche Mittel in 
der Beratungsstelle zwei neue Gruppenangebote für 
Frauen zu initiieren, einerseits haben wir nach kur-
zer Projektvorlaufzeit im Oktober mit einem Frauen-
café gestartet, als auch regelmäßige Workshops zu 
alltagsrelevanten Themen angeboten (siehe Bericht 
Gruppenangebote in der Beratungsstelle S. 40).

Durch die Finanzierung des Landes Tirol, Abteilung 
Gesellschaft und Arbeit, Frauen und Gleichstellung 
war es möglich anlässlich der 16 Tage gegen Gewalt 
an Frauen eine Veranstaltungsreihe zum Thema 
Weibliche Genitalbeschneidung/-verstümmelung 
(FGC/M) mit Fachexpertin Frau Fadumo Korn zu ver-
anstalten (siehe dazu den Beitrag auf S. 56).
Wie bereits letztes Jahr angekündigt, haben wir uns 
2017 im Verein mit dem Thema internes Kontrollsys-
tem im Hinblick auf die Finanzflüsse auseinander-
gesetzt, ein Handbuch hierzu liegt bereits vor und 
wird 2018 endgefertigt (mehr dazu auf S. 47).
Last but not least konnten wir im Frühjahr nach län-
geren Verhandlungen die 3jährige Absicherung des 
Vereins über einen Vertrag mit dem Land Tirol, Abtei-
lung Soziales, positiv abschließen. Es bestärkt mein 
Team und mich darin, dass das DOWAS für Frauen 
aus der Soziallandschaft in Tirol nicht mehr wegzu-
denken ist und wir über Jahre hinweg professionelle 
und kompetente Arbeit für Frauen und für Frauen 
mit ihren Kindern geleistet haben. Das wollen wir 
weiterhin tun!
Und wir werden weiterhin unsere Stimme erheben 
und für Frauen das einfordern, was ihnen schon 
längst zu teil werden sollte … denn Frauen, die nichts 
fordern, bekommen auch nichts … . 

Mag.a Natascha Chmelar,  

Geschäftsführerin
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Beratungsstelle 

ZIELGRUPPE
Beratung für volljährige Frauen und deren Kinder in Not-
lagen, Frauen mit existenziellen Problemen und woh-
nungslose Frauen. Das Angebot ist anonym, kostenlos 
und unterliegt der Verschwiegenheit.

ANGEBOT
• Beratung bei finanziellen Problemen: Information über 

Rechtsansprüche, Beihilfen und Schuldenregulierung
• Unterstützung beim Kontakt mit Ämtern 
• Beratung bei der Wohnungssuche, Anmietung und bei 

Erhalt der Wohnung 
• Hilfestellung bei der Arbeitssuche und bei Problemen 

am Arbeitsplatz 
• Beratung zu Scheidung 
• Rechtliche Beratung
• Beratung zu Gesundheitsfragen und (ungewollter) 

Schwangerschaft
• Beratung zum Leben mit Kindern und Jugendlichen

TEAM
Im Jahr 2017 standen 
für 1.033 Frauen drei 
Sozialarbeiterinnen 
mit insgesamt 63 
Wochenstunden zur 
Verfügung. Es fanden 
7.036 Kontakte statt. 
Die Beratungsstelle 
ist an drei Halbtagen 
sowie einem ganzen 
Tag pro Woche geöff-
net und immer doppelt besetzt. Eine Mitarbeiterin bie-
tet Beratungen nach Terminvereinbarungen an und die 
Zweite steht für den Anlaufstellendienst und kurze Bera-
tungen zur Verfügung. 

ZIELE
• Existenzsicherung von Frauen
• Die gemeinsame Erarbeitung von Lösungsstrategien
• Weiblichen Lebenswelten Raum geben
• Frauenrechte einfordern

RÜCKBLICK UND SCHWERPUNKT 2017

Auch im Jahr 2017 wird die Beratungsstelle des  
DOWAS für Frauen von vielen Frauen besucht. In 
7.036 Kontakten wird Hilfestellung und Unterstüt-
zung bei den verschiedensten Problemlagen an-
geboten. Trotz gleichbleibender Personalstruktur 
wird im Vergleich zum Vorjahr ein nennenswerter 
Anstieg von 1.620 Kontakten, das sind nahezu 30 % 
mehr als im Vorjahr, verzeichnet. Auch konnten 

108 Frauen mehr als noch im letzten Jahr beraten 
werden. Zahlreiche Klientinnen suchen die Bera-
tungsstelle täglich auf, weshalb sich diese hohe 
Frequenz ergibt. Die Vielfältigkeit an Problemlagen 
stellt die Mitarbeiterinnen der Beratungsstelle vor 
große Herausforderungen und verlangt ein hohes 
Maß an Wissen, Empathie, Krisentauglichkeit und 
Geduld.



9

Themen im Vordergrund im Bereich Beratungsstelle 

Wohnen

Arbeit

Mindestsicherung

Armut

Gesundheit

Migration

Soziales/
Lebensalltag   

Koordination/
Vernetzung    

Informations-
kontakte

andere Themen

Rechtliches

Gewalt

Sexualität

Familie

Kinder

Viele unserer Klientinnen sind aufgrund struktu-
reller, gesellschaftlicher und natürlich persönlicher 
Rahmenbedingungen enormer psychischer Belas-
tung ausgesetzt. Neben den oft schwierigen Le-
bensgeschichten und belastenden Lebenssituatio-
nen haben Frauen auch mit Strukturen zu kämpfen, 
die es in keiner Weise erleichtern, ein sorgenfreies 
Leben zu führen. Gerade die Kinderbetreuungsver-
pflichtung und damit die verbundene oft schlecht 
bezahlte Teilzeitarbeit stellen z. B. für Alleinerziehe-
rinnen eine unüberwindbare Hürde dar. Mit einem 
„normalen“ Einkommen wird es einer alleinerzie-

henden Mutter von zwei Kindern kaum möglich 
sein, ihr Leben ohne Unterstützung von öffentlicher 
Hand zu meistern. Das Sprichwort „Es gibt kein Aus-
kommen mit dem Einkommen“ tritt immer öfter in 
den Vordergrund. 
Das Augenmerk auf die psychische Belastung der 
Frauen zu legen ist unerlässlich. Viele Situationen 
lassen sich durch diese erst erklären und eine Inter-
vention ist nur mit Einbeziehung auch der psychi-
schen Konstitution der jeweiligen Frau sinnvoll. Es 
muss immer abgeklärt werden, was die Frau in der 
jeweiligen Situation selber tragen kann und inwie-
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weit ihre vorhandenen Ressourcen sinnvoll genützt 
werden können. 

Der Übergang von psychischer Belastung zu einer 
psychischen Erkrankung mit Diagnosestellung ist 
fließend. Hier das Feingefühl zu haben und Frauen 
dahingehend zu beraten, sich im Fall Hilfe zu holen, 
ist auch nach langjähriger beraterischer Erfahrung 
und professionelle Gesprächsführung eine Heraus-
forderung. 

Im Beratungsalltag erleben wir es immer wieder, 
dass kleinste alltägliche Dinge wie z. B. der Gang zu 
einem Amt, das Abgeben des Mindestsicherungs-
antrages, etc. belasteten Frauen unheimlich viel ab-
verlangen. Hier stehen wir oft vor einer unüberwind-
baren Hürde. Wir sehen zwar bei der Beratung, dass 

eine Klientin viel mehr brauchen würde, können aber 
aus Kapazitätsgründen kaum Ämterbegleitungen 
oder Ähnliches anbieten. Hier sind wir auf die Un-
terstützung anderer Einrichtungen angewiesen und 
freuen uns, wenn gelingende Zusammenarbeit mit 
anderen Institutionen zu einem zufriedenstellenden 
Ergebnis für die Frau und damit zu Beratungserfolg 
führen kann. 

Von den 1.033 Frauen, die wir 2017 beraten haben, 
waren 316 akut wohnungslos! Weiterhin versuchen 
wir, mehr oder minder erfolgreich, Wohnraum für 
Frauen zu finden, stoßen dabei allerdings immer 
wieder an die Grenzen unserer Möglichkeiten. Der 
Tiroler Wohnungsmarkt bleibt weiterhin äußerst 
angespannt, selten finden wir leistbare Wohnungen 
für Frauen.

Wohnungssuche 2017

Garconniere 2-Zimmer 3-Zimmer 4-Zimmer WG k. A. Summe Prozent
Kontaktiert 171 114 93 10 21 2 411 100
Rückmeldung erhalten 54 38 41 2 6 - 141 34,31
Besichtigungstermine 5 7 4 - - - 16 3,89
Vermietung zustande gekommen - 3 1 - - - 4 0,97

Zeitraum März – Dezember 2017

Im Zeitraum von März bis Dezember 2017 wurden 411 Wohnungen über den offiziellen Wohnungsmarkt kontaktiert. Bei weniger als 
1 % kamen Vermietungen zustande. Anmietungen, die durch die selbstständige Suche von Klientinnen oder Wohnungstauschaktio-
nen vermittelt wurden, werden in der Statistik nicht berücksichtigt.

Das Inkrafttreten des neuen Mindestsicherungs-
gesetzes im November erschwert unsere Arbeit we-
sentlich. Gerade die neuen Mietpreisobergrenzen, 
die fern jeglicher Realität sind, bereiten uns Kopf-
zerbrechen und treiben noch mehr unserer Frauen 
in prekäre, existenzbedrohende Situationen. Schon 

während der Übergangsfrist von Juli bis September 
2017 bemerken wir einen Anstieg bei den Anfragen 
in Bezug auf Mindestsicherungsangelegen heiten 
und es erfordert dadurch auch eine vermehrte Kom-
munikation und Auseinandersetzung mit den Sozial-
ämtern. 
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Bei 411 kontaktierten Wohnungsangeboten im Zeitraum von März bis Dezember 2017 kam es lediglich zu 4 Anmietungen 
durch von uns begleitete Frauen.
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Wir als Beratungsstellenmitarbeiterinnen sehen 
eine Vielzahl an strukturellen Problemen, versuchen 
auch sozialpolitisch unser Wissen und unsere Er-

fahrungen einzubringen, können aber aufgrund der 
Ressourcenknappheit nicht dem entsprechen, was 
es in der Realität bräuchte. 

AUSBLICK 2018

Wie 2016 bereits angedacht, konnten wir im Jahr 
2017 unsere Ideen verwirklichen und ein Basisbil-
dungsangebot in Form von Gruppenarbeit anbieten. 
Seit Oktober finden regelmäßig unsere neusten Pro-
jekte – das Frauencafé und der Frauenkurs – statt. 
Wir hoffen, dieses erfolgreiche Angebot auch 2018 
fortführen zu können. Nähe Informationen sind im 
Artikel Frauencafé und Frauenkurs zu finden (S. 40). 
Früher standen 63 Wochenstunden für drei Sozial-
arbeiterinnen zur Verfügung, nun gibt es 70 Stun-
den, d. h. 7 Stunden für unsere neuen Projekte. Es ist 
schön, dass wir diese Ressourcen zur Verfügung ha-
ben und wir hoffen, dass dies auch im folgenden Jahr 
so bleiben kann.
Die Veränderung mit dem neuen Mindestsiche-
rungsgesetz und der damit einhergehende ver-
mehrte Druck auf unsere Klientinnen wird uns auch 
im Jahr 2018 weiter fordern lassen. Trotz vehemen-
ter Proteste der Tiroler Soziallandschaft gab es mit 
dem Inkrafttreten des neuen Gesetzes massive Ver-
schlechterungen unter anderem in Bereichen Woh-

nen und für (Mehrkind)Familien. Wir werden uns 
Weiterhin für unsere Klientinnen einsetzen und un-
sere Stimmen lautstark gegen soziale Ungleichheit 
erheben. 
In Form von regelmäßigen Reflektionen, Klausuren 
und Supervisionen betrachten wir unseren Bera-
tungsalltag kritisch und arbeiten fortwährend dar-
an, unsere Arbeit den sich immer wieder ändernden 
Ansprüchen anzupassen. 
Auch im Jahr 2018 wollen wir einer Praktikantin des 
Studienganges Soziale Arbeit die Möglichkeit bie-
ten, sich unseren Verein anzuschauen und erste Be-
rufserfahrungen im DOWAS für Frauen zu sammeln.

BERATUNGSSTELLE 
Adamgasse 4/2 · 6020 Innsbruck
Tel. 0512-562477
beratung@dowas-fuer-frauen.at

Öffnungszeiten 
Mo, Do 9 – 13 Uhr · Mi 9 – 17 Uhr · Di 13 – 17 Uhr
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Betreutes Wohnen

ZIELGRUPPE
Frauen ab der Volljährigkeit, die in untragbaren (Wohn-)
Verhältnissen leben, ihre Wohnung verlieren/verloren 
haben, oder deren Lebensumstände ein eigenständiges 
Wohnen derzeit nicht ermöglichen und die durch eine 
längerfristige intensive Betreuung und Unterstützung 
(wieder) Stabilität erreichen wollen.

WOHNUNGEN
Zu diesem Zwecke hat der Verein 8 Wohnungen – ver-
teilt über das Stadtgebiet Innsbrucks – angemietet und 
vermietet diese an die Frauen bzw. Frauen mit deren Kin-
dern unter.
Dabei stehen 5 Garçonnieren alleinstehenden Frauen zur 
Verfügung. In 3 Zwei-Zimmerwohnungen können Frauen 
mit maximal 2 Kindern betreut werden. 

TEAM
Die Frauen werden von einer Psychosozialen Mitarbeite-
rin und einer Sozialarbeiterin begleitet und unterstützt. 
Das Hauptaugenmerk der Betreuung liegt dabei auf einer 
nachhaltigen Stabilisierung, der Erweiterung von Hand-

lungskompetenzen, der 
Erlangung von Selbstän-
digkeit und einer länger-
fristigen Existenzsiche-
rung.
Zur Stärkung der Müt-
ter und Vertretung der 
Belange der Kinder sind 
eine Kinderfachfrau und 
ein Kinderbetreuer in 
die Betreuung miteinge-
bunden.
Durch das multiprofessionelle Team wird ein umfassender 
Blick auf alle Belange der Frauen und Kinder sichergestellt.

ZIEL 
Eine weitgehende Stabilisierung, eine damit einherge-
hende Verbesserung der Lebensumstände und letztend-
lich die Anmietung und der langfristige Erhalt einer Stadt- 
wohnung oder einer leistbaren Wohnung am privaten 
Wohnungsmarkt.

RÜCKBLICK UND SCHWERPUNKTE 2017

Im Jahr 2017 wurden insgesamt 13 Frauen und  
5 Kinder in 10 Übergangswohnungen betreut. Somit 
konnten wir 10 Frauen und 3 Kinder beim Ein- oder 
Auszug begleiten.
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WOHNUNGSWECHSEL:

Anfang des Jahres musste eine Wohnung an die Ver-
mieterin aufgrund von Eigenbedarf zurückgegeben 
werden. Nach aufwändiger Suche konnte für den 
Verein eine Ersatzwohnung am privaten Wohnungs-
markt angemietet werden.

Nächtigungen und ein- und ausgezogen im Betr. Wohnen 

Eingezogen
5 Frauen
1 Kind

01.01.2017
8 Frauen
4 Kinder

31.12.2017
8 Frauen
3 Kinder

Ausgezogen
5 Frauen
2 Kinder

Durchschnittliche Verweildauer
1,93 Jahre

Im Frühjahr wurde eine Klientin erfolgreich in eine 
Wohnung des Vereins abgelöst. Sie konnte den 
Hauptmietvertrag übernehmen (die Miete der Woh-
nung war für die Vereinszwecke leider zu teuer ge-
worden – sie lag über dem vorgegebenen Richtsatz 

des Sozialamtes). Hierfür wurde eine Wohnung von 
Seiten der Stadt zur Verfügung gestellt.
Um diesen entgegen zu wirken, hat das Team des 
Betreuten Wohnens gemeinsam mit der Geschäfts-
führerin das Konzept des Betreuten Wohnens über-
arbeitet und angepasst. Dieser Konzeptarbeitspro-
zess wird im Frühjahr 2018 endgültig abgeschlossen 
sein.
Das Jahr 2016 hat aber bereits Veränderungen in Be-
zug auf die längeren Aufenthaltsdauern gebracht – 
es konnten 3 Frauen in eigene Wohnungen abgelöst 
werden. Des Weiteren sind wir mit einem Großteil 
der betreuten Frauen aktiv auf Wohnungssuche. 
Allerdings stehen die Frauen weiterhin vor dem Pro-
blem, dass der Wohnungsmarkt in Innsbruck und 
Umgebung sehr angespannt ist und es einer sehr 
intensiven Wohnungssuche bedarf, bis wirklich eine 
Wohnung angemietet werden kann. 
Die Suche erstreckt sich meist über mehrere Mona-
te, die Frauen werden in der Zeit mit viel Ablehnung 
konfrontiert. Sei es, weil das Sozialamt einen Teil der 
Miete zahlt, sie Alleinerzieherinnen sind, nicht aus 
Österreich stammen, oder einfach, weil StudentIn-
nen bevorzugt werden.

KLIENTINNENWECHSEL:

• Ende Jänner ist eine alleinstehende Frau zu ihrem 
Lebensgefährten gezogen. 
 - Dafür konnte eine alleinstehende Frau in eine 

neu angemietete Garconniere ziehen.

• Eine Frau mit Baby – welche bis dorthin in einer 
Garconniere gewohnt hat – konnte nach langer 
Suche eine Zwei-Zimmer-Wohnung am Privat-
markt anmieten.
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 - Somit konnte eine weitere alleinstehende Frau 
in die frei gewordene Wohnung einziehen. 

• Eine langjährige Klientin konnte in den Haupt-
mietvertrag abgelöst werden.
 - Dafür konnte kurz darauf eine alleinstehende 

Frau in die zur Verfügung gestellte Stadtwoh-
nung einziehen.

• Eine alleinstehende Frau konnte nach fast 2-jähri-
ger Wohnungssuche endlich eine Garconniere am 
Privatmarkt anmieten.

 -  Die Garconniere wurde mit einer alleinstehen-
den Frau nachbesetzt.

• Eine Frau und ihre Tochter konnten von der Be-
treuten Wohnung in eine eigene Stadtwohnung 
ziehen.
 - Die Wohnung wurde mit einer Frau und ihrem 

Kleinkind nachbesetzt.

Themen im Vordergrund im Bereich Betreutes Wohnen 

Wohnen

GesundheitSexualität

Gewalt

Soziales/
Lebensalltag

Koordination/
Vernetzung

Sonstiges

Kinder

Arbeit

Armut

Rechtliches

Migration

Familie

Mindestsicherung
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Für die Betreuung und Begleitung der Frauen, sowie 
sämtlichen Teamsitzungen, Vernetzungen, Arbeits-
kreisen und organisatorischen Tätigkeiten, standen 
dem Kernteam (Psychosoziale Mitarbeiterin und 
Sozialarbeiterin) 2017 insgesamt 49 Wochenarbeits-
stunden zur Verfügung.
Hauptthemen in der Betreuung mit der Sozialarbei-
terin im Jahr 2017 waren: Unterstützung im Kontakt 
mit Ämtern und bei diversen Ansuchen, Schulden-
regulierung, Arbeitssuche, Wohnungssuche, Wohn-
organisation, rechtliche Beratung, Strukturen erar-
beiten. 

Hauptthemen in der Betreuung mit der Psycho-
sozialen Mitarbeiterin im Jahr 2017 waren: 
• Beratung und Begleitung bei Frauengesundheits-

themen (psychisch und physisch)
• Krisenintervention
• Beziehungsarbeit
• Erarbeitung von Handlungsspiel räumen
• Wohnkompetenzen stärken
• Planung des Alltags

 KONZEPTÄNDERUNG:

Das Kernteam des Betreuten Wohnens hat gemein-
sam mit der Kinderfachfrau und der Geschäftsfüh-
rerin das Konzept aus dem Jahre 2009 überarbeitet 
und angepasst. 
Eine wesentliche Veränderung betrifft die Aufent-
haltsdauer. So wurde diese für alleinstehende Frauen 
von drei auf zwei Jahre verkürzt. Bei besonders be-
rücksichtigungswürdigen Gründen, kann die Aufent-
haltsdauer um maximal ein Jahr verlängert werden. 
Gründe hierfür können z. B. sein, dass die Frau die Be-
treuung und Begleitung zur weiteren Stabilisierung 
benötigt oder sie auf der Warteliste für eine ambu-
lante Betreuung (z. B. PSP, MOHI) steht. Im zweiteren 
Fall soll der Übergang zwischen Betreutem Wohnen 
und der Nachfolgeeinrichtung nahtlos erfolgen, da-
mit die es nicht zu einer erneuten Destabilisierung 
der Frau kommt.
Für Frauen mit Kind(ern) gibt es die Möglichkeit ei-
ner Verlängerung um ein weiteres Jahr.

Des Weiteren wurden die Zielgespräche, die bisher 
von jeder einzelnen Mitarbeiterin in ihrem Bereich 
mit der Frau geführt wurden zu einem gemeinsa-
men Termin mit allen beteiligten Betreuerinnen 
zusammengefasst. Diese Zielgespräche finden in 
festgelegten Abständen statt um sie in allen Phasen 
der Betreuung – beim Ankommen, Stabilisieren und 
Ablösen – bestmöglich zu unterstützen.

Die Auseinandersetzung mit dem Thema Aufent-
haltsdauer hat dazu geführt, dass wir im Jahr 2017 
bereits fünf Frauen und drei Kinder beim Auszug 
begleiten konnten. Die Aufenthaltsdauer hat sich 
somit von 2,35 Jahre aus dem Jahr 2016 auf 1,93 Jahre 
verringert.
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ANSTIEG PSYCHISCH BELASTETE KLIENTINNEN

Im Jahr 2017 wohnten insgesamt 13 Frauen im Betreu-
ten Wohnen. Auffällig war, dass der Großteil dieser 
Frauen psychisch belastet war, meist auch mit einer 
psychiatrischen Diagnose. Viele unserer Bewohner-
innen sind aufgrund struktureller, gesellschaftlicher 
und natürlich persönlicher Rahmenbedingungen 
enormer psychischer Belastung ausgesetzt. Psychi-
sche Erkrankungen sind sehr komplex, hierfür be-
nötigt es eine Vielzahl an unterschiedlichen Hilfen, 

die ineinander greifen und unterstützen. Mit den 
vorhandenen Ressourcen für das Betreute Woh-
nen stößt das Team hier oft an seine Grenzen. Die 
Häufig keit und Dauer der Beratungen und Beglei-
tungen kann im Rahmen des Angebots nur schwer 
bewerkstelligt werden. Es ist augenscheinlich, dass 
im Grunde eine andere Betreuungsform für diese 
Klientinnen notwendig wäre, allerdings fehlen hier-
für ausreichend geeignete Plätze und Angebote.

AUSBLICK 2018

Auf Grund der neuen Höchstsätze zur Sicherung 
des Wohnbedarfs (siehe Änderung Tiroler Mindest-
sicherungsgesetz – S. 36) ist eine unserer langjähri-
gen Zwei-Zimmer-Wohnungen zu teuer geworden. 
Somit wird auch im Jahr 2018 der Austausch einer 
Wohnung anstehen. Da es auch für den Verein äus-
serst schwierig ist am privaten Wohnungsmarkt 
eine Wohnung anzumieten, hoffen wir auf die Mög-
lichkeit eine weitere Stadtwohnung für das DOWAS 
für Frauen anmieten zu können. Vor allem da wir – 
genauso wie unsere Klientinnen – vor dem Problem 
stehen, dass es in Innsbruck kaum möglich ist eine 
2-Zimmer-Wohnung bis € 640,– zu finden.

Die seit Jahren bestehende Forderung der Arbeits-
gemeinschaft Betreutes Wohnen (Arge BeWo*), 
dass ausreichend Stadtwohnungen für die Vereine 
zur Verfügung gestellt werden, wird im Jahr 2018 
dringender denn je. Vor allem auf Grund der neu-
en Höchstsätze und der weiteren Verschärfung des 
Wohnungsmarktes in Innsbruck. 

* Die Arge BeWo ist ein Zusammenschluss von fünf Vereinen 
welche Betreutes Wohnen in Innsbruck anbieten. Zu dieser 
Arbeitsgemeinschaft gehören: Aidshilfe Tirol, Verein zur För-
derung des DOWAS, DOWAS für Frauen, Verein für Obdachlose, 
Tiroler Frauenhaus.

BETREUTES WOHNEN 
Adamgasse 4/2 · 6020 Innsbruck
Tel. 0512-562477-12
bewo@dowas-fuer-frauen.at
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RÜCKBLICK UND SCHWERPUNKTE 2017

Im Jahr 2017 lebten insgesamt 14 Frauen und 14 Kin-
der in der sozialpädagogischen Wohngemeinschaft. 
Die durchschnittliche Auslastung lag bei 85,40 %, was 
insgesamt 3.739 Übernachtungen im Jahr entspricht.

Neun der Frauen die in der sozialpädagogischen 
Wohngemeinschaft lebten, wurden durch die Bera-
tungsstelle des DOWAS für Frauen an die sozialpä-
dagogische Wohngemeinschaft vermittelt. Insge-

ZIELGRUPPE
Die Wohngemeinschaft des DOWAS für Frauen bietet 
Wohnmöglichkeiten für bis zu 12 Frauen und Kinder 
die akut wohnungslos oder von Wohnungslosigkeit be-
droht sind. Zielgruppe der sozialpädagogischen Wohn-
gemeinschaft sind volljährige Frauen, und volljährige 
Frauen mit ihren Kindern, wenn sie wohnungslos oder 
von Wohnungslosigkeit bedroht sind.

AUFGABE UND ZIEL
Dabei soll die Wohngemeinschaft den Frauen und Kin-
dern einen geschützten Raum zur Stabilisierung bieten 
und um an realistischen Zukunftsperspektiven zu arbei-
ten. Vorrangiges Ziel der sozialpädagogischen Wohnge-
meinschaft des DOWAS für Frauen stellt das Angebot ei-
ner vorübergehenden Wohnmöglichkeit für Frauen und 
Kinder, sowie ein Unterstützungsangebot in Form exis-
tenzieller Absicherung und psychosozialer Begleitung 
dar. Um adäquat auf die unterschiedlichen Lebenssitua-
tionen der Frauen und Kinder eingehen zu können, orien-
tiert sich das Betreuungs- und Unterstützungsangebot 
an den individuellen Bedürfnissen der Frauen und Kinder.

TEAM
Das Team der sozialpädagogischen Wohngemeinschaft 
besteht aus 4 hauptamtlichen Mitarbeiterinnen (2 psy-
chosoziale Mitarbeiterinnen, 2 Sozialarbeiterinnen), einer 
Vertretungsfrau und 4 Nachtdienstfrauen. Außerdem ist 
der Kinderbereich (eine hauptamtliche Kinderfachfrau 
und ein männlicher Kinderbetreuer) des DOWAS für 
Frauen örtlich in der sozialpädagogischen Wohngemein-
schaft angesiedelt, jedoch sowohl im betreuten Wohnen 
als auch in der Wohngemeinschaft tätig.

Sozialpädagogische Wohngemeinschaft
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samt nahmen wir jedoch 96 alleinstehende Frauen 
und 73 Frauen mit Kindern bzw. schwangere Frauen 
auf unsere Warteliste auf. Mit 31 dieser Frauen konn-
ten Termine für ein Infogespräch, welches vor einem 
möglichen Einzug stattfindet, vereinbart werden. 
26 Infogespräche fanden tatsächlich statt und er-
möglichten 8 Frauen und 7 Kindern einen Einzug in 
die sozialpädagogische Wohngemeinschaft. Auch 
schwangere Frauen zogen in die Wohngemeinschaft 
ein – 2017 wurden 2 Babys in der Wohngemeinschaft 
geboren und willkommen geheißen

Wie bereits in den Vorjahren konnte auch im Jahr 2017 
ein Anstieg der durchschnittlichen Aufenthaltsdau-
er der Klientinnen verzeichnet werden. Noch immer 
fehlt es an Lösungen leistbaren Wohnraum zu schaf-
fen, Vermieter*innen zeigen sich durch die politischen 
Veränderungen in Österreich vermehrt skeptisch ge-
genüber Mieter*innen die auf die bedarfsorientierte 
Mindestsicherung angewiesen sind um ihren Lebens-
unterhalt zu bestreiten und Mietkosten zu bezahlen. 
Die Veränderungen im Tiroler Mindestsicherungsge-
setz hat die Lage zudem noch verschärft, da es auf-
grund der Wohnkostenverordnung für unsere Klien-
tinnen nahezu unmöglich geworden ist Wohnungen 
anzumieten.

Im Vergleich zu den beiden Vorjahren haben sich die 
Schwerpunkte in der Begleitung beziehungsweise 
auch die Gruppe der begleiteten Frauen sehr stark 
verändert. Die Klientinnengruppe wurde hinsichtlich 
ihrer Lebenslage wieder heterogener. Im Vergleich 
zum Vorjahr ist vor allem der Rückgang von Frau-
en und Kindern die direkt nach dem Abschluss ihres 

Asylverfahrens in die sozialpädagogische Wohnge-
meinschaft aufgenommen wurden hervorzuheben. 
Nichtsdestotrotz ist diese Gruppe eine besonders vul-
nerable Gruppe und wie wir aufgrund der Aufzeich-
nungen der Warteliste entnehmen können, beson-
ders von Wohnungsnot betroffen.

Nächtigungen und ein- und ausgezogen im Haus 

Eingezogen
9 Frauen
7 Kinder

01.01.2017
5 Frauen
3 Kinder

31.12.2017
5 Frauen
5 Kinder

Ausgezogen
9 Frauen
9 Kinder

Nächtigungen gesamt
3.739

Bereits 2016 überarbeitete das Team der sozialpäd-
agogischen Wohngemeinschaft gemeinsam mit der 
Geschäftsführung das Konzept. Aufgrund des ver-
mehrten Wohnbedarfes von Frauen mit Suchtproble-
matiken und Frauen mit psychischen Erkrankungen, 
öffneten wir den Zugang für diese Zielgruppen. Diese 
konzeptuelle Veränderung brachte einige Herausfor-
derungen mit sich.

Aufgrund der beengten Wohnverhältnisse, sowie der 
individuellen Problemlagen und der Diversität der 
Bewohnerinnen entwickelten sich im letzten Jahr 
viele Konfliktherde. Das Team der sozialpädagogi-
schen Wohngemeinschaft war sehr gefordert diese 
konstruktiv und deeskalierend zu begleiten. Trotz un-
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serer Bemühungen einen Wohnraum für Frauen und 
Kinder in verschiedenen Lebens – und auch Problem-
lagen zu schaffen - gelang uns dies nicht immer. Kon-
frontiert mit den so unterschiedlichen Bedürfnissen 
unserer Klientinnen und ihrer Kinder zeigte sich, dass 
unsere Ressourcen nur bedingt ausreichen um die-
sen sowohl in der Einzelarbeit als auch in der Grup-
penarbeit gerecht zu werden. Um weiterhin einen 
breiten Zugang zur Wohngemeinschaft gewährleis-
ten zu können und auch Frauen mit Suchterkrankun-
gen oder Frauen mit psychiatrischen Erkrankungen, 
gemeinsam mit Frauen und Kindern mit anderen 
vielfältigen Notlagen professionell begleiten zu kön-
nen, sehen wir Bedarf unser Angebot auszubauen. So 
würden wir es begrüßen unsere Anwesenheit aus-
weiten zu können, Nachtdienste für jede Nacht und 
Wochenenddienste mit Freizeitangeboten anbieten 
zu können. Wie sich bereits in diesem Jahr gezeigt 
hat, wirkt sich die verstärkte Präsenz von Mitarbei-
terinnen positiv auf die Stimmung in der Wohnge-
meinschaft und das subjektive Sicherheits- und Ge-
borgenheitsgefühl der Bewohnerinnen aus, Konflikte 
können zeitnah begleitet und gelöst werden und in 
Krisen kann ad hoc interveniert werden, zudem bleibt 
mehr Zeit und Raum um sozialpädagogische Ange-
bote auch spontan umzusetzen.

Neben den regelmäßigen sozialpädagogischen An-
geboten die wöchentlich stattfinden (Hausversamm-
lung, Kochen, Frühstück) haben wir im vergangen 

Jahr ab Juli regelmäßig gemeinsame Ausflüge mit 
unseren Klientinnen und ihren Kindern unternom-
men. Diese richteten sich sowohl und vorrangig nach 
den Interessen der Frauen, sollten den Frauen aber 
auch ermöglichen neues kennenzulernen. So unter-
nahmen wir unter anderem Ausflüge zur Seegrube, in 
die Therme StuBay, zum Recyclinghof Ahrnthal. Diese 
Ausflüge konnten wir mit Spendengeldern finanzie-
ren und sie somit für die Bewohnerinnen der Wohn-
gemeinschaft kostenfrei gestalten. Im Rahmen des 
Gewaltpräventionsprojektes im Mutter-Kindbereich 
fand dieses Jahr erstmals seit längerer Zeit wieder 
eine Sommeraktion mit Übernachtung statt. Außer-
dem luden wir wie jedes Jahr ehemalige Bewohne-
rinnen und ihre Kinder, sowie die Klientinnen und 
Kinder des betreuten Wohnens und er Wohngemein-
schaft zum Ende des Sommers zu einem Gartenfest 
ein. Dieses Angebot wird sowohl von den Frauen als 
auch von den Kindern gerne angenommen.

Ein weiterer Schwerpunkt in diesem Jahr war die Re-
novierung einer der beiden Küchen im Haus, sowie 
die Umgestaltung des Wohnzimmers. Nachdem be-
reits im letzten Jahr kleinere Veränderungen im Haus 
vorgenommen wurden und die Küche im ersten 
Stock adaptiert wurde, konnte heuer endlich die ver-
altete Küche im oberen Stockwerk renoviert werden. 
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AUSBLICK 2018

Wie bereits in den letzten Jahren, zeigte sich auch 
heuer wieder, dass der Bedarf an Wohnraum für 
Frauen mit oder ohne Kinder im Großraum Innsbruck 
steigt. Die Zielgruppe der wohnungslosen Frauen 
war schon immer vielfältig, im vergangenen Jahr 
zeigte sich verstärkt wie unterschiedlich die Bedürf-
nisse und Notlagen der Frauen sind. In der Wohnge-
meinschaft des DOWAS für Frauen, sowie im gesam-
ten Verein werden Alleinerzieherinnen, junge Mütter, 
alleinstehende Frauen, Frauen mit Migrationserfah-
rung oder Fluchtgeschichte, Frauen mit Suchterkran-
kungen, Frauen mit kognitiven Einschränkungen, 
Frauen mit psychiatrischen Erkrankungen, trauma-
tisierte Frauen, u. v. m. beraten, begleitet und unter-
stützt. Im Zusammenleben auf beengtem Raum 
können sich Spannungsfelder entwickeln, aber auch 
Raum um sich gegenseitig zu unterstützen und von-
einander zu lernen. Das Potential für soziales Lernen 
im Zusammenleben in einer Wohngemeinschaft 
ist unumstritten und hat hohen gesellschaftlichen 
Wert. Um aus diesem Lernumfeld profitieren zu 
können ist aus unserer Sicht die räumliche Balance 
von Begegnungsorten und privaten Rückzugsmög-
lichkeiten unerlässlich. Wir wünschen uns daher, um 
Frauen und ihre Kinder bestmöglich unterstützen 

und begleiten zu können, ein neues Wohnhaus für 
das DOWAS für Frauen. Bereits im Rahmen des Jah-
resabschlusses sammelten wir Ideen wie ein solches 
Haus aussehen könnte, im Jahr 2018 wollen wir diese 
konzeptuelle Arbeit weiterverfolgen. Unserer Erfah-
rung und Einschätzung nach braucht es ein Wohn-
angebot, dass in kleineren Wohneinheiten auf spe-
zifische Bedürfnisse eingeht. Obwohl wir den stets 
steigenden Bedarf an Wohnraum erkennen, sind wir 
davon überzeugt, dass zu große begleitete Wohnan-
gebote nicht zielgerichtet sind.

Wir verstehen unser Angebot immer als Hilfe zur 
Selbsthilfe, uns ist es wichtig die Autonomie und 
Eigenständigkeit von Frauen zu stärken und zu res-
pektieren. Wir fordern daher, leistbaren Wohnraum 
und adäquate Unterstützungsangebote für alle zu 
schaffen. 

SOZIALPÄDAGOGISCHE WOHNGEMEINSCHAFT 
Dr.-Stumpf-Straße 118 · 6020 Innsbruck
Tel. 0512-295498
wg@dowas-fuer-frauen.at

Büroöffnungszeiten
Mo, Do, Fr 9 –12 Uhr · Di 14 – 17 Uhr
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VERTRETUNGSBEREICH

Im Zentrum des Aufgabenbereiches der Vertre-
tungsfrau liegt das gemeinsame Kochen mit Bewoh-
nerinnen der Wohngemeinschaft und ihren Kindern. 
Es handelt sich hierbei um ein freiwilliges Wochen-
angebot, wobei die Planung, der Einkauf, das Kochen 
und Essen gemeinsam gestaltet wird. Zum einen soll 
somit der Gruppenzusammenhalt gestärkt, zum an-
deren auch ein bewusster Umgang mit Lebensmit-
teln sowie ein Bezug zu gesundem Essen vermittelt 
werden. Im Jahre 2017 wurde das Angebot von den 
Bewohnerinnen stark genutzt. Gemeinsam wurden 

diverse internationale Gerichte ausprobiert und sich 
gegenseitig beigebracht. Das gemeinsame Essen 
stellt einen runden Abschluss der wöchentlichen 
Koch-Aktion dar. Drei Monate wurde die Vertre-
tungsfrau beim Kochen von einer Praktikantin un-
terstützt. 
Zudem hilft die Vertretungsfrau in verschiedenen Be-
reichen aus, um die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 
in der Wohngemeinschaft und der Beratungsstelle 
während Urlaubs- und Krankenstandszeiten zu ent-
lasten sowie gemeinsame Aktionen mitzuge stalten.

NACHTDIENSTBEREICH 

Allgemeine Informationen über das 
Nachtdienstteam
Die Nachtdienste in der Wohngemeinschaft finden 
jeden Freitag und Samstag sowie in der Nacht vor 
einem Feiertag statt. Eine der 4 Nachtdienstmitar-
beiterinnen übernimmt jeweils einen Dienst, den 
sie um 20:00 Uhr beginnt und am nächsten Mor-
gen um 6:00 Uhr beendet. In besonders schwierigen 
und unsicheren Situationen übernehmen die Nacht-
dienstfrauen darüber hinaus auch unter der Woche 
Krisennachtdienste. In einem solchen Fall meldet sich 
eine Frau des hauptamtlichen Teams bis spätestens 
20:00 Uhr bei der Nachtdienstsprecherin, welche 
mit den anderen vereinbart, wer den Dienst spontan 
übernimmt. Sie ist die Ansprechperson für das Tag-
dienstteam bei etwaigen Fragen und diese leitet die 
Informationen an die anderen Nachtdienstmitarbei-
terinnen weiter.

Nachtdienstsitzungen
Einmal im Monat findet eine Nachtdienstsitzung 
statt, bei der alle vier Nachtdienstfrauen sowie eine 
hauptamtliche Mitarbeiterin anwesend sind. Diese 
Sitzungen bieten Raum für einen Austausch zwi-
schen dem Tag- und Nacht-Team. Es wird über an-
stehende Termine bzw. über die aktuelle Situation in 
der Wohngemeinschaft gesprochen. Dabei findet ein 
Austausch über die aktuellen Bewohnerinnen in der 
Wohngemeinschaft statt. Um die Frauen und Kinder 
bestmöglich begleiten zu können, ist der Abgleich 
zwischen Tag- und Nachtdienstteam ein wesentli-
cher Beitrag zu zielgerichteter und qualitätsvoller 
Betreuungsarbeit. Der Dienstplan für den laufenden 
Monat wird vereinbart, wobei jede Nachtdienstfrau 
bis zu drei Nachtdienste im Monat übernimmt. Im 
gesamten Team sind die Nachtdienstfrauen auch bei 
ausgewählten Klausuren und Supervisionen dabei. 
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Das Nachtdienst-Team hat auch die Möglichkeit ei-
gene Supervisionen in Anspruch zu nehmen. Zudem 
hat jede Nachtdienstmitarbeiterin auch Anspruch 
auf Urlaub und Krankenstand.

Arbeit in der WG
Zu Beginn jedes Dienstes findet eine Übergabe an die 
Nachtdienstfrau statt. Wenn eine Bewohnerin noch 
nicht im Haus ist und ihr Aufenthalt nicht bekannt ist, 
wird versucht sie telefonisch zu erreichen. Während 
des Nachtdienstes ist die Erreichbarkeit rund um die 
Uhr gewährleistet. Des Weiteren besteht die Aufgabe 
der Nachtdienstfrau darin, kritische Situationen im 
Haus abzuschätzen, wenn nötig zu intervenieren und 
bei Bedarf die Frauen des Tag-Teams zu informieren. 
Wenn sich eine kritische Situation am Samstagabend 
ereignet, soll die Nachtdienstfrau eine Mitarbeiterin 
vom Tagdienst, die am Sonntag Bereitschaftsdienst 

hat, informieren. Generell soll durch die Anwesenheit 
der Nachtdienstmitarbeiterinnen Raum für persönli-
che Anliegen und Gespräche mit den Frauen geboten 
werden.
Eine weitere Aufgabe der Nachtdienstfrauen besteht 
darin, mit den Frauen Aktivitäten außer Haus zu ge-
stalten z. B. ein gemeinsamer Kinobesuch und Ähn-
liches. Für diese Aktivitäten steht dem Nachtdienst-
team ein eigenes Budget zur Verfügung. 
Die Nachtdienstmitarbeiterin hat während ihres 
Dienstes den Überblick, welche Frau wann ins Haus 
kommt. Am Ende jedes Dienstes werden die Ereig-
nisse und relevante Situationen und Gespräche im 
Hausbuch dokumentiert. 
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STATISTIK

Im DOWAS für Frauen lebten 2017 insgesamt 12 woh-
nungslose Mütter mit ihren 18 Kindern zwischen 
0 und 10 Jahren. (3 Neugeborene, 8 Kleinkinder zwi-
schen 1 und 3 Jahren, sieben Kinder im Alter zwischen 
5 und 10 Jahren.) Abhängig von der familiären Situati-
on und der zu erwartenden Betreuungsdauer standen 
diesen entweder die sozialpädagogische Wohnge-
meinschaft oder eine der drei betreuten Zweizimmer 
Wohnungen als Übergangswohnmöglichkeiten zur 

Verfügung. Zusätzlich wurden 5 Kinder zur Sicherung 
eines positiven Starts nach dem Auszug aus dem  
DOWAS für Frauen in ihrem neuen Umfeld nachbe-
treut. 4 schwangere Frauen wurden von der Kinder-
fachfrau während der Schwangerschaft begleitet 
und auf die Geburt und das Leben mit dem Baby vor-
bereitet. 

Kinderbereich

ZIELGRUPPE
Der Kinderbereich des DOWAS für Frauen ist sowohl in 
der Wohngemeinschaft als auch im Betreuten Wohnen 
angesiedelt. Unser Angebot richtet sich sowohl an die 
Kinder und Jugendlichen als auch an die Mütter, und 
schwangeren Frauen welche entweder in der Wohnge-
meinschaft oder in einer von uns betreuten Wohnung 
leben.

AUFGABE UND ZIEL
Kinder und Jugendliche sollen in der Zeit des Aufenthalts 
in einer Wohnform des DOWAS für Frauen entlastet 
werden. Ziel ist es ihre Widerstandsfähigkeit zu fördern 
damit sie gestärkt in die Zukunft gehen können. Die Kin-
der und Jugendlichen sollen sich ihrer Talente bewusst 
werden und sich in einem sicheren Umfeld als Gestalter/
innen erleben können. Zentrale Methode hierfür ist die 
Arbeit mit den Ressourcen der Kinder. Um Nachhaltig-
keit zu gewähren werden die Mütter in diesen Prozess 
mit einbezogen. Die Mütter können sich mit Fragen und 

Anliegen rund um das Mutter sein, die Mutter-Kind Be-
ziehung, Erziehung, Kinderbetreuung und vielem mehr 
an die Kinderfachfrau wenden. Diese begleitet und un-
terstützt sie in ihrem Muttersein und in ihrer Verantwor-
tung dem Kind gegenüber .Schwangere und Mütter mit 
fremduntergebrachten Kindern können ebenfalls auf 
das Angebot zurückgreifen. Der Kinderbetreuer vermit-
telt den Kindern ein positives männliches Rollenbild. Er 
bietet ihnen die Möglichkeit, durch eine sinnvoll gestal-
tete gemeinsame Freizeit dem oft schwierigem Alltag 
und aktuellen Problemlagen zu entfliehen.

TEAM
Das Kinderteam be- 
steht aus einer 
hauptamtlichen Kin- 
der fachfrau (35 Stun-
den) und einem 
männlichen Kinder-
betreuer (11 Stunden).
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BETREUTE KINDER UND MÜTTER IM KINDERBEREICH – RÜCKBLICK, SCHWERPUNKTE 2017

Die Themen und Aufgaben des Kinderteams im Ar-
beitsjahr 2017 wurden durch die unterschiedlichen 
Geschichten der Kinder und Mütter, die in einer 
Wohnform des DOWAS für Frauen lebten, bestimmt.

Alle neuzugezogenen Kinder kamen aus schwierigen 
und/oder ungesicherten Wohnverhältnissen. Häufi-
ger Wohnortwechsel, Zusammenleben mit vielen 
anderen auf sehr engem Raum, kein eigener Raum 
für die Familie, kein Raum für das Kind, miterlebte 
physische und psychische Gewalt vom Kindesvater 
an der Kindesmutter sowie heftige Streitsituationen 
zwischen den Bezugspersonen bestimmten das Le-
ben der Kinder. 

Auf das Erlebte reagierten die Kinder mit Schlafstö-
rungen, Konzentrations- und Lern-Schwierigkeiten, 
aggressivem Verhalten gegenüber Mitschülern und 
Lehrpersonen, provokantem bzw. sehr angepasstem 
Verhalten, großem Bewegungsdrang, Entwicklungs-
verzögerungen, Problemen beim Zufüttern von 
Babys, medialem Suchtverhalten (PC/TV), Schwie-
rigkeiten im Beziehungs- und Vertrauensaufbau, 
Verweigerung die neue Sprache zu lernen, Schwie-
rigkeiten Freunde zu finden und sich in Gruppen zu 
integrieren. Bestimmende Themen des Kinderteams 
in der Arbeit mit diesen Kindern waren daher das 
Finden von Orientierung in der neuen Umgebung, 
sich einlassen können auf Neues, sowie der Umgang 
mit Gefühlen wie Angst, Wut, Verlust, Trauer und 
Überforderung.

Die Kinder des Betreuten Wohnens, die bereits über 
einen längeren Zeitraum vom Kinderteam begleitet 
wurden, galt es hingegen kontinuierlich weiter zu 
begleiten und zu unterstützen. Besonders wichtig 
war es dem Kinderteam dabei den Kindern Struk-
tur, Sicherheit und Verlässlichkeit zu vermitteln, sie 
in ihrem Sein und Tun wahr- bzw. anzunehmen, auf 
ihre Bedürfnisse zu reagieren sowie den Gefühlen 
Ausdruck zu geben – mit dem übergeordneten Ziel, 
die Kinder zu stabilisieren und für die Zukunft zu 
stärken.

Ein wesentlicher Erfolgsfaktor bei der Erreichung 
dieses Ziels, sowie zur Sicherung der Nachhaltigkeit 
war die Einbeziehung der Mütter in den Prozess. 
Diesbezüglich zählte folgendes zu den Aufgaben der 
Kinderfachfrau: Stärkung der Mütter in ihrer Rolle als 
Alleinerzieherinnen; Unterstützung bei schwierigen, 
anstehenden und das Kind betreffenden Entschei-
dungen; Entlastung; Eröffnung neuer Handlungs-
spielräume; Sensibilisierung für die Bedürfnisse der 
Kinder; Stärkung der Mutter-Kind-Beziehung.

Die Kinderfachfrau bot außerdem wichtige Unter-
stützung bei der Vernetzung mit Kindergruppen, 
Kindergärten und Schulen. Um negativ erlebtes Ver-
halten wie Lügen, Aggressionen, Lernverweigerung, 
besser verstehen und adäquat darauf reagieren zu 
können, wurden die Vernetzungspartner*innen auf 
die Lebensumstände der Kinder aufmerksam ge-
macht. Zusätzlich lernten die Mütter die Situation der 
Kinder in den diversen Einrichtungen besser kennen. 
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Gemeinsam konnten Pläne zur Verbesserung der Si-
tuation der Kinder erstellt und umgesetzt werden.
Mütter, die aus einem anderen Kulturkreis stamm-
ten, nahmen die Orientierungshilfe der Kinderfach-
frau, in dem für sie neuen System in den Bereichen 
Gesundheit, Erziehung und Kinderbetreuung sehr 
gerne in Anspruch. Auf Grund der Sprachbarrieren 
kam es vermehrt zu Begleitungen – besonders zu 
ÄrztInnen.
Zwei Mütter mit sehr schwierigen Ausgangssituatio-
nen konnten dabei unterstützt werden, die Obsorge 
ihrer Kinder zu behalten. Schwangeren Frauen stand 
die Kinderfachfrau ebenfalls unterstützend zur Seite.

Ein Highlight für Mütter und Kinder im Jahr 2017 war 
die Ferienaktion auf einem Bauernhof in Kramsach, 
die unter dem Motto „Gewaltprävention“ stand. Ab-
stand gewinnen zum Alltag und den Problem lagen, 
stärkende Gemeinschaftserlebnisse, umsorgt wer-
den, Natur erleben, Schwimmen, Reiten sowie der 
Umgang mit Bauernhoftieren wurde von allen als 

Bereicherung erlebt. Sowohl Mütter als auch Kin-
der erzählen noch heute freudig von diesem für sie 
besonderen Erlebnis. Eine Wiederholung der Aktion 
ist der gemeinsame Wunsch aller Beteiligten. Über-
haupt wurden gemeinsame Aktionen, Ausflüge, das 
gemeinsame Vorbereiten und Gestalten von Festen 
stets als lustvoll, bereichernd und stärkend erfahren. 
Es ist als Erfolg zu werten, wenn Aktionen und Pro-
jekte nachwirken und es Mütter auch nach dem 
Auszug schaffen, das ein oder andere Erlebte mit in 
ihr weiteres Leben zu nehmen – wie etwa auch in 
Zukunft gemeinsam mit dem Kind einen Spielplatz 
zu besuchen, Schwimmen zu gehen, Ausflüge zu ma-
chen, gemeinsam ein Spiel zu spielen und/oder ein 
Fest zu gestalten.
Schade war hingegen, dass die Volkschulkinder, die 
durch ihre vielen erlebten Veränderungen unter 
Konzentrationsschwäche und massiven Defiziten in 
einzelnen Fächern litten, keine kostengünstige Lern-
hilfe in den Sommerferien finden konnten. Die weni-
gen Plätze hierfür waren leider alle schon vergeben.

AUSBLICK 2018

Durch eine Spende ist es dem DOWAS für Frauen 
möglich, im Jahr 2018 während der Sommerferien 
eine 14-tägige kostenlose Lernförderung für Volks-
schulkinder aus finanziell prekären Situationen an-
zubieten. Den Kindern soll damit die Möglichkeit 
geboten werden, anhand praktischer Übungen, 
freudvoll Defizite aufzuholen, um gestärkt und mo-
tiviert ins neue Schuljahr gehen zu können.

Ein Wunsch für die Zukunft ist es, ein neues Haus für 
die Wohngemeinschaft des DOWAS für Frauen zu 
bekommen. Die Kinder, die zurzeit mit ihren Müttern 
und den Mitbewohnerinnen auf sehr engem Raum 
wohnen, sollen Raum bekommen, um sich besser 
entfalten zu können. Zur Zeit leben seit beinahe ei-
nem Jahr 3 Kinder im Volksschulalter gemeinsam 
mit ihrer Mutter in einem Zimmer. Küche, Bad und 
Wohnzimmer teilen sie sich mit den anderen Be-
wohnerinnen des Hauses. 
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DER KINDERBETREUER

Der Tätigkeitsbereich des männlichen Kinderbetreu-
ers umfasst eine Vielzahl an freizeit- und förder-
pädagogischen Aktivitäten, die er den Kindern der 
sozialpädagogischen Wohngemeinschaft und des 
betreuten Wohnens anbietet. Je nach Bedarf und 
Verfassung der Kinder finden diese Aktivitäten ent-
weder in der Gruppe statt oder eben mit einem Kind, 
für welches die volle Aufmerksamkeit des Kinderbe-
treuers in der momentanen Situation als notwendig 
erachtet wird.. Das Betreuungsangebot beinhaltet 
Aktivitäten wie gemeinsames Spielen, Basteln und 
Malen, Musizieren, Kochen, Rodeln, Fussballspielen, 
Eislaufen, Schwimmen, Reiten als auch gemeinsame 
Ausflüge zum Waldspielplatz, Baggersee oder auf 
eine Alm. Es wird dabei immer auf die aktuellen Be-
dürfnisse der Kinder als auch der Mütter eingegan-
gen, um eine optimale Förderung der Kinder sowie 
Freiraum für die Mütter zu gewährleisten.In diesem 
Jahr wurden auch Nachhilfe- und Lerneinheiten vom 
Kinderbetreuer für die Kinder, die große Schwierig-
keiten in der Schule hatten, übernommen. Es gelingt, 
die Kinder aus ihrem meist problematischen und 
konfliktbehafteten Umfeld heraus zu holen und ih-
nen die Möglichkeit zu geben, sich zu verausgaben, 
Spaß zu haben oder sich zu entspannen, um gestärkt 
und entlastet für den Alltag zu sein. Der Kinderbe-
treuer bringt die männliche Perspektive in den Be-
treuungskontext mit ein und stellt ein positives 
männliches Vorbild dar. Dies ist sehr wichtig, da die 
meisten der zu betreuenden Kindern wenig bis gar 
keinen Kontakt zu männlichen Bezugspersonen ha-
ben. Zudem sind deren bisherige Erfahrungen mit 

Männern oft negativ behaftet. Im vergangenen Jahr 
lebten sehr viele Kinder mit einer anderen Mutter-
sprache in der Wohngemeinschaft oder im betreu-
ten Wohnen, wobei auch die Mütter oft noch nicht 
lange in Österreich beheimatet waren. Für diese 
Kinder bot der Umgang mit dem Kinderbetreuer 
auch einen wesentlichen Beitrag zum schnelleren 
Erlernen der deutschen Sprache. Durch die intensive 
Beschäftigung mit den Kindern entlastet der Kinder-
betreuer ebenso die alleinerziehenden Mütter und 
schafft ihnen Zeit für verschiedenste Erledigungen 
(z. B. Arztbesuche, Amtsgänge, etc.) als auch Rege-
nerationsmöglichkeiten. Auch der Kinderbetreuer 
ist durch regelmäßige Anwesenheit bei Teamsitzun-
gen und Supervisionen in das Team eingebunden 
und er erhält damit einen Einblick in die Dynamik, 
die in der sozialpädagogischen Wohngemeinschaft 
vorherrscht. Seit Herbst 2017 ist sein Aufgabenbe-
reich durch die Kinderbetreuung für die Gruppen-
angebote in der Beratungsstelle gewachsen. Hierbei 
beschäftigt/beaufsichtigt er die Kinder der an den 
Cafes/Workshops teilnehmenden Mütter im sepera-
ten Spielzimmer. Immer wieder finden gemeinsame 
Aktivitäten von Müttern und Kindern in der Gruppe 
statt, in welcher das Kinderteam gemeinsam die 
Betreuung übernimmt. So wurde dieses Jahr zu ei-
nem Vortrag für somalische Frauen über das Thema 
„Beschneidung der Frau“ die Betreuung von 8 soma-
lischen Kindern im Nebenhaus vom Kinderteam ge-
leitet.
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Resümee, Ausblick und Prognosen

Von 1.1.–31.12.2017 wurden in unserer Beratungs-
stelle und unseren Wohnprojekten insgesamt 1.060 
Frauen beraten und begleitet. In diesem Zeitraum 
haben 14 Frauen und 14 Kinder in unserer sozialpäda-
gogischen Wohngemeinschaft gelebt. Im betreuten 
Wohnen waren in diesem Zeitraum 13 Frauen und 
5 Kinder wohnhaft.
Im Jahr 2017 haben wir in all unseren Bereichen 567 
wohnungslose Frauen erfasst. In dieser Zahl sind 
auch jene Frauen enthalten, welche wir aufgrund 
mangelnder Plätze weder im Betreuten Wohnen 
noch in der Wohngemeinschaft aufnehmen konnten. 

Wir gehen davon aus, dass die tatsächliche Zahl von 
wohnungs- und obdachlosen Frauen und Kindern in 
Tirol weit höher ist.
In den vergangenen Jahren sieht sich das Team des 
DOWAS für Frauen mit stetig steigenden Klientin-
nenzahlen bei gleichbleibenden Personalressourcen 
konfrontiert. 
Alle Frauen mit und ohne Kinder, die unsere Ange-
bote in Anspruch nehmen, leben in Armut oder sind 
armutsgefährdet. Ihre Einkommenssituationen rei-
chen von prekären Dienstverhältnissen bis zum not-
wendigen Bezug von Sozialleistungen (Arbeitslosen-
geld, Mindestsicherung). Die jeweilige Situation der 
Frauen ist, wie die Frauen selbst auch, individuell 
unterschiedlich.
Um Frauen und deren Kinder gut und adäquat un-
terstützen zu können, braucht es frauenspezifische 
Beratungs- und Wohnangebote. Studien zeigen, 
dass es Frauen schwerer fällt (aufgrund von Scham, 
Versagensgefühlen, gesellschaftlichem Druck etc.), 
Einrichtungen aufzusuchen und sich Unterstützung 
zu holen. Frauen bleiben länger verdeckt, sie schlup-
fen unter, sie halten ihre eigentlichen Probleme und 
Nöte im Verborgenen. Die weibliche Wohnungs
losigkeit ist zumeist unsichtbar.

Aus dem frauenspezifischen Blickwinkel muss für 
Innsbruck/Tirol festgehalten werden, dass folgende 
Angebote fehlen:
• Krisenplätze für akut wohnungs- und obdachlose 

Frauen mit und ohne Kinder
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• Ausreichend ganzjährige Übergangswohnplätze 
ausschließlich für Frauen mit und ohne Kinder

• Ressourcen für nachgehende Sozialarbeit
• Ausreichend betreute Wohnungen für die Stabi-

lisierung von belasteten Frauen mit und ohne 
Kinder

• Leistbarer Wohnraum für alleinerziehende Mütter 
und für Familien mit Kindern, deren Einkommen 
gering ist

Das Haus, in welchem unsere sozialpädagogische 
Wohngemeinschaft untergebracht ist, ist in die Jahre 
gekommen. Es bietet Platz für insgesamt 12 Frauen 
und Kinder. Um den Bedürfnissen der Frauen und 
Kinder besser entsprechen zu können, bräuchte das 
DOWAS für Frauen dringend ein neues Haus mit 
mehr Plätzen. Außerdem sollte es mehr Möglich-
keiten geben auf die unterschiedlichen Bedürfnisse 
der Frauen eingehen zu können – etwa: 
• Rückzugsmöglichkeiten für psychisch belastete 

Frauen oder/und Frauen mit Suchterkrankungen, 
• eigene Bereiche für Frauen mit ihren Kindern und 

Jugendlichen, 
• Wohneinheiten für haftentlassene Frauen, 
• Notbetten, 
• barrierefreien Zugang und 
• barrierefrei Wohneinheiten, 
um nur ein paar Aspekte zu nennen.

Die Themen, mit welchen die Frauen zu uns kommen, 
sind vielfältig und so sind auch die Lösungsansätze 
zum Thema Wohnungslosigkeit und Armut viel-
schichtig zu bearbeiten. Eine Verschlechterung der 
Einkommenssituation der Frauen mit und ohne Kin-

der (Sichtwort neues Tiroler Mindestsicherungsge-
setz) führt à la longue zu höheren Kosten. Frauen sind 
dadurch stärker von gesundheitlichen Einschränkun-
gen betroffen; sie leben in prekären Wohnverhält-
nissen, die nicht selten von Gewalt und Ausbeutung 
begleitet sind; sie arbeiten im Billig lohnsektor, weil 
sie Frauen sind und können aufgrund von mangeln-
den Kinderbetreuungseinrichtungen bzw. zu teuren 
Kinderbetreuungsplätzen nur einer Teilzeitbeschäf-
tigung nachgehen; für die psychische und physische 
Gesundheitsversorgung fehlt zumeist das Geld und 
auch die psycho therapeutische Plätze sind rar und 
verursachen Zusatzkosten; die Kinder der Frauen 
werden nicht selten durch Verhaltensauffälligkeiten 
in Kindergärten oder Schulen sichtbar, für sie ist ein 
unbeschwerter Start ins Leben oder ein kindgerech-
ter Alltag keine Selbstverständlichkeit.

Die Themen, mit welchen Frauen zu uns kommen, 
werden 2018 ähnlich sein wie im Jahr 2017. Wir wer-
den Frauen in schwierigen Lebenssituationen dabei 
unterstützen wieder Halt zu finden. Wir werden 
sicher  stellen, dass Frauen ihre Ansprüche geltend 
machen, um dadurch die größte Not zu lindern. Ar-
mut, Wohnungslosigkeit, mangelnde Kinderbetreu-
ungseinrichtungen, gesundheitliche Belastungen 
und schwierige Einkommensverhältnisse, u. v. m. 
werden zentrale Themen in der Begleitung und Be-
ratung von Frauen sein. Das Team des DOWAS für 
Frauen leistet mit seinem ganzheitlichen Ansatz 
einen wichtigen Beitrag dazu, Frauen in herausfor-
dernden Lebens situationen professionell und kom-
petent zu unterstützen. Auch im kommenden Jahr 
rechnen wir mit einer steigenden Zahl von Frauen, 
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welche unsere Angebote von Beratung, Begleitung 
und Wohnmöglichkeiten in Anspruch nehmen wer-
den. Eines der wichtigsten Ziele in unserer Arbeit 
ist es, Frauen darin zu bestärken ihre Rechte einzu-
fordern und ihre eigene Handlungsfähigkeit wieder 
zu erlangen. Vor allem so „kleine Angebote“ wie das 
Frauencafé oder der Frauenkurs, tragen dazu bei, die 
Stärken und Ressourcen der Frauen in den Vorder-

grund zu bringen. Hier wird ein Raum geschaffen, 
welcher Platz für das Positive schafft, der die Frau-
en in ihrer eigenen Wirksamkeit in den Mittelpunkt 
rückt. Die Fortführung dieser beiden Projekte liegt 
dem Team des DOWAS für Frauen sehr am Herzen, 
denn sie stellen eine sinnvolle Ergänzung zu den be-
reits etablierten Angeboten dar.

WIR FORDERN WEITERHIN …

• Die ausreichende Finanzierung der notwendigen 
Angebote in Innsbruck/Tirol als auch die Finanzie-
rung des Ausbaus dringend fehlender Angebote. 

• Politische Lösungen im Hinblick auf leistbares 
Wohnen in Innsbruck/Tirol! Ausbau des sozialen 
Wohnbaus, schnelleren Zugang zu Stadtwohnun-
gen, Anpassung der Höchstsätze zur Sicherung des 
Wohnbedarfs an die Realmieten in Tirol, einheit-
lichen Zugang zur Mietzinsbeihilfe bzw. schnel-
leren Zugang zur Mietzinsbeihilfe.

• Keine weiteren Verschärfungen in der Mindest-
sicherung!

• Leistbaren und rascheren Zugang zur psychischen 
und physischen Gesundheitsversorgung für Frauen 

und Frauen mit ihren Kindern.
• Zur Verfügung Stellung von ausreichenden Perso-

nalressourcen für die niederschwellige und nach-
gehende Beratung und Begleitung von Frauen in 
Notsituationen. Als auch ausreichend Ressourcen 
für die dringend nötige Nachbetreuung nach Aus-
zug aus unseren Wohnprojekten, um die Stabilisie-
rung der Frauen und Kindern nachhaltig gewähr-
leisten zu können.

• Den Aus- und Neubau der sozialpädagogischen 
Wohngemeinschaft! Damit soll sicher gestellt 
werden, dass wohnungslose Frauen mit und ohne 
Kinder einen kurzfristigen Übergangswohnplatz in 
Anspruch nehmen können.
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MINDESTSICHERUNG NEU 2017 – ARMUT NEU?

Das DOWAS für Frauen und viele andere Tiroler Ein-
richtungen wurden im Februar von der Landesregie-
rung angehalten eine Begutachtung zum Entwurf 
der Novelle zum Tiroler Mindestsicherungsgesetz 
und den zugehörigen Verordnungen zu verfassen. 
Das neue Gesetz sollte im Landtag im Mai beschlos-
sen werden und ab Juli gültig sein. Nachdem die 
§ 15a Vereinbarung 2016 ausgelaufen ist und die 
Verhandlungen dazu gescheitert sind, gab es keine 
bundesweite Neuauflage der § 15a Vereinbarung zur 
Bedarfsorientieren Mindestsicherung. In unserer 
Stellungnahme sprachen wir, sowie 50 andere Insti-
tutionen und Vereine, uns klar gegen diese existenz-
bedrohenden Leistungskürzungen für Menschen in 
finanziellen Notlagen aus. 
Das neue Tiroler Mindestsicherungsgesetz brachte 
weitgehende Veränderungen und Verschlechterun-
gen für Mindestsicherungsbezieher*innen mit sich. 
Beinahe alle Mindestsicherungsbezieher*innen in 
Tirol sind mit massiven Kürzungen konfrontiert. Im 
Folgenden möchten wir auf die – für unsere Klientin-
nen und ihre Familien – schwerwiegendsten Verän-
derungen eingehen.

• Kürzungen der Mindestsätze des Lebensunterhal
tes: je mehr Mitglieder in einem Haushalt desto 
weniger (im Verhältnis) Unterstützung für das all-
tägliche Leben; Streichung der Sonderzahlungen; 
Einsparung: € 427.000,– für den Lebensunterhalt 
und € 1,1 Millionen für die Sonderzahlungen

• Deckelung der Wohnkosten: statt den tatsäch-
lichen Mietkosten werden nur noch von der Lan-
desregierung verordnete Höchstsätze für Mie-
ten übernommen, diese entsprechen in keiner 
Weise den realen Mietkosten. Die Differenz muss 
aus dem Lebensunterhalt finanziert werden 
und verschärft somit Armut und Wohnungsnot.  
Einsparung: € 2,3 Millionen

• Wohnen als Sachleistung: als vermeintliche Maß-
nahme zur Entspannung der Wohnungsnot in Tirol 
wurde die Zuweisung in leerstehende Grundver-
sorgungsquartiere eingeführt; eine Ablehnung der 
zugewiesenen Unterkunft führt zu Ruhen des An-
spruches für 6 Monate; keine Berücksichtigung der 
Bedürfnisse von z. B. traumatisierten Menschen 
und Kindern, gewaltbetroffenen Frauen, psychisch 
erkrankten Menschen. Das widerspricht den Zielen 
eines selbstbestimmten Lebens und verhindert 
Inte gration.

Schwerpunktthemen 2017
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Trotz der vielen und ausführlichen Stellungnahmen, 
die vor den weitreichenden Folgen der Verände-
rungen warnten, wurde das Gesetz im Landtag am 
17.5.2017 beschlossen. Bis auf einige Übergangsbe-
stimmungen traten die Veränderungen bereits am 
1.7.2017 in Kraft.

In Anbetracht der massiven Verschlechterungen 
reagierte der sozialpolitische Arbeitskreis (SPAK) 
mit der Gründung einer Untergruppe, die sich aus-
schließlich auf die Öffentlichkeitsarbeit hinsichtlich 
der Mindestsicherung spezialisierte. Am 15.5.2017 
fand eine Kundgebung und Plakatpräsentation/ 
Aktion des SPAK gemeinsam mit der Studierenden-
gruppe Resilienz am Innsbrucker Landhausplatz 
statt. Vertreter*innen der Diakonie Flüchtlingshilfe, 
des DOWAS, des Vereins für Obdachlose und des  
DOWAS für Frauen luden zur Pressekonferenz 
Landes regierung verschärft Armut – Mindestsiche-
run gen durchgebrannt.

Viele Interessierte, Betroffene und Sozialvereine 
nahmen an der Aktion teil. Auch die Presse hat sich 
2017 immer wieder dem Thema angenommen. 
Da wir in der Begutachtung und in der Anwendung 
des Mindestsicherungsgesetzes besonders mit der 
Betroffenheit von Frauen, Kindern und Familien be-
fasst sind hat uns der Verein Frauen im Brennpunkt 
um eine Fortbildung gebeten. Zwei Mitarbeiterinnen 
arbeiteten spezielle Unterlagen aus die einen Über-
blick über die Ansprüche dieser Klient*innengruppe 
geben sollte. Die Fortbildung fand im Juli 2017 für 
7 Mitarbeiterinnen von Frauen im Brennpunkt statt. 
Wir bedanken uns für das uns entgegenbrachte Ver-
trauen unserer Netzwerkpartnerinnen.



Durch die Neuerungen in der 
Mindestsicherung haben sich 
für eine Alleinerzieherin mit 
drei Kindern von einem 
Monat auf den nächsten 
Verschärfungen ergeben, 
die nicht zu bewältigen sind.
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NEUE ANGEBOTE IM DOWAS FÜR FRAUEN

Zum bereits vorhandenen Angebot der Beratungs-
stelle des DOWAS für Frauen – sozialarbeiterische 
und psychosoziale Hilfestellungen zu den Themen 
Wohnen, Arbeit, Existenzsicherung, Scheidung und 
Trennung, Migration, Gesundheit, Kinder etc. – gibt 
es seit September 2017 in den Räumlichkeiten in der 
Adamgasse 4/2 zwei neue Angebote:

Jeden ersten Freitag im Monat findet seither das 
Frauencafé statt. Es ist offen für alle interessierten 
Frauen. Wir wollen ihnen damit die Möglichkeit bie-
ten in einem geschützten Raum und in gemütlicher 
Atmosphäre andere Frauen kennen zu lernen und 
dadurch neue Kontakte und Verbindungen zu knüp-
fen. Viele unserer Frauen leben allein oder haben we-
nige Kontakte außerhalb ihrer Kernfamilie. Dadurch 
bleiben sie mit ihren Sorgen, Unsicherheiten aber 
auch schönen Momenten im Leben meist allein. Die 
Auseinandersetzung mit weiblichen Rollenmustern, 
Diskriminierung und Lebensbedingungen von Frau-
en in unserer Gesellschaft erachten wir als beson-
ders wichtig. Dadurch erfahren diese Unterstützung 
und Stärkung der eigenen Persönlichkeit. Es geht 
nicht darum zu vermitteln, was richtig ist oder was 
zu tun ist, sondern darum, dass das Anteilnehmen an 
den Leben anderer oder auch das Teilen eigener Er-
fahrungen und Erlebnisse Unterstützung sein kann 
und Halt bietet. 
Frauen können ihre Kinder gerne mitbringen. Für die 
Kinderbetreuung sorgt unser Kinderbetreuer Manuel, 
der sich engagiert und liebevoll um die Kindergrup-
pe kümmert, damit die Frauen ungestört plaudern, 

lachen und sich austauschen können. 
Für uns Mitarbeiterinnen waren die Frauencafés 
sehr spannend. Mit den Frauen ungezwungen zu 
plaudern, mehr über sie zu erfahren, sich über All-
tägliches auszutauschen, ohne dass ein konkretes 
Ziel, eine Information oder Problemlösungsstrategie 
notwendig ist, ist sehr erfrischend und eröffnet neue 
Perspektiven. Im Beratungsalltag bleibt dafür leider 
oft zu wenig Zeit, das Frauencafé bietet den passen-
den Rahmen dafür. 

Außerdem bieten wir alle 2 Monate am Donnerstag-
nachmittag einen Frauenkurs an. Dabei versuchen 
wir in einer kleinen Gruppe (2–10 Frauen) wichtige 
Themen des Alltags zu besprechen und zu bearbei-
ten. Viele unserer Klientinnen sind von Wohnungs-
losigkeit betroffen oder bedroht, einige haben Schul-
den, andere sind gesundheitlich schwer belastet, für 
viele ist der Alltag mit Kindern sehr herausfordernd 
und es gibt zahlreiche offene Fragen. 
All dies können Themen sein, die von zwei Mitarbei-
terinnen während eines Workshops besprochen und 
gemeinsam erarbeitet werden. Ziel hierbei ist es den 
Frauen in einem geschützten Rahmen einen Lern-
ort zu eröffnen, in welchem alle Fragen Platz haben. 
Auch während dieses Angebotes wird Kinderbetreu-
ung angeboten. 
Im Oktober und Dezember 2017 fanden zwei Frauen-
kurse zum Thema Wohnen statt. Das Angebot wur-
de von unseren Klientinnen gut angenommen. Die 
Frauen waren sehr interessiert und es waren zwei 
spannende und lebhafte Kurse, in denen auch akti-
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ves Dabeisein in Form von Rollenspielen allen neben 
der notwendigen Information auch Spaß gebracht 
hat. Bei beiden Kursen war jeweils eine somalische 
Dolmetscherin dabei, die uns bei der Kommunikati-
on mit unseren somalischen Klientinnen unterstützt 
hat. Es war für uns eine Freude zu sehen, mit welch 

großem Interesse und Wissbegier die Frauen dabei 
waren.

Wir freuen uns über diesen Erfolg dieser neuen An-
gebote und hoffen, diese auch im Jahr 2018 fortfüh-
ren zu können. 

SPENDEN

Unsere Einrichtung berät und betreut Frauen in 
existenziellen Notlagen und stellt Wohnplätze zur 
Verfügung. Damit stellt das DOWAS für Frauen An-
gebote zur Verfügung, die sich zum Ziel setzen aus-
geglichene gesellschaftliche Rahmenbedingungen 
für alle Menschen – respektive Frauen und Kinder – 
zu gewährleisten. In diesem Sinne erfüllen wir durch 
Beauftragung von Stadt Innsbruck, dem Land Tirol 
und dem Bund die sozialpolitischen Aufgaben der 
öffentlichen Hand. All diese Leistungen und Angebo-
te unseres Vereines werden deshalb von der öffentli-
chen Hand finanziert.
Unsere Klientinnen leben in sehr prekären finanziel-
len Verhältnissen. Ihr Einkommen reicht zum Über-
leben, jedoch können schon kleinere Beträge für Ext-
raausgaben nicht mehr aufgebracht werden. 
Dies sind z. B. Ausgaben für einen Kinderwagen, 
Kindernahrung – und Bekleidung, Windeln, ausrei-
chende Ausstattung für die Wohnung, wichtige Do-
kumente, Schulsportwochen, Betriebskostennach-
zahlungen und vieles mehr. Dafür sind viele unserer 
Klientinnen gemeinsam mit ihren Kindern auf Spen-
den angewiesen. Wir suchen mit den Frauen bei di-
versen Spendengeber*innen um Unterstützung an 
oder verwenden die Spendenmittel die direkt an 

unsere Einrichtung gespendet wurden, für Aufwen-
dungen die direkt den Frauen zugutekommen sollen.

Neben der ökonomischen Teilhabe an der Gesell-
schaft geht es auch darum diesen Frauen und Kin-
dern eine gesellschaftliche/soziale Teilhabe zu 
ermög lichen. 
Von Armut betroffene Frauen und Kinder sind oft 
durch Krankheit, Gewalterfahrungen und reale oder 
drohende Wohnungslosigkeit psychisch sehr be-
lastet.
Aus diesem Grund ist es uns wichtig, den Frauen und 
Kindern auch Freizeitaktionen anbieten zu können. 
Hintergrund solcher Angebote und Aktivitäten ist es 
den betroffenen Personen eine Pause aus der aktuell 
belastenden Lebenssituation zu ermöglichen. Posi-
tive und lustvolle Erlebnisse in der Gemeinschaft 
führen dazu, dass Frauen und auch Kinder sich wie-
der wertvoll empfinden. Sie entdecken ihre eigenen 
Kompetenzen und Stärken, und können im Mitein-
ander ihre eigenen Ressourcen wahrnehmen und 
neue dazu gewinnen.

2017 konnten wir durch zur Verfügung gestellte 
Spendenmittel einige Aktivitäten gemeinsam mit 
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den Frauen und Kindern durchführen:
• Ein Wochenende am Bauernhof
• Rodelausflug
• Besuch in den Kristallwelten
• Therapeutisches Reiten
• Besuch am Bauernhof und seinen Tieren
• Thermalbadbesuch 
• Ausflug auf die Seegrube

Unsere neue Küche:
Das Haus in der sich die sozialpädagogische Wohn-
gemeinschaft befindet ist schon in die Jahre gekom-
men. 2017 war es dringend nötig die desolate Küche 

im 2. Stockwerk zu erneuern. Diese Investition konn-
ten wir durch Spendenmittel.
Wir möchten uns auf diesem Weg im Namen un-
serer Klientinnen herzlichst bei allen Spenderinnen 
und Spendern bedanken!
Abschließend kann angemerkt werden, dass Frau-
en aufgrund hegemonialer Gesellschaftsstrukturen 
und der darin stattfindenden Sozialisation, auf an-
dere Bewältigungsstrategien im Wohnungsnotfall 
zurückgreifen als Männer. Aus Scham, aber auch um 
„Normalität“ vorzutäuschen, versuchen Frauen ihre 
Wohnungsnot zu verbergen und leben in der ver-
deckten Wohnungslosigkeit.

FEMINISTISCHE AUSEINANDERSETZUNG BEIM BETRIEBSAUSFLUG

Der diesjährige Betriebsausflug am 8.–9.9.2017 führ-
te uns 2 Tage nach Lago di Lamar, einem kleinen Ort 
im Trentino an einem malerischen See gelegen. Wir 
waren insgesamt 14 Mitarbeiterinnen, die sich auf 
die Reise machten, einige waren mit dem Vereinsbus 
unterwegs, andere mit dem Privatauto oder gar mit 
dem Motorrad, um dann am Zielort angekommen zu 
baden, zu entspannen, feines italienisches Essen und 
Wein zu genießen und uns über alles Mögliche zu 
unterhalten, das nichts mit der Arbeit zu tun hatte – 
oder doch nicht ganz?

Die Idee von Natascha (unserer Geschäftsführerin) 
die Tage zu nutzen, um uns in lockerer Atmosphäre 
über Feminismus auszutauschen, wurde von den 
Mitarbeiterinnen positiv aufgenommen und im Vor-
feld schon haben Helena und ich (Myriam) gemein-
sam mit Natascha Vorbereitungen getroffen, wie wir 
an das Thema herangehen könnten, um möglichst 

persönliche Zugänge und Sichtweisen zu erfahren. 
Der Plan war mit einem Poetry Slam von Svenja Grä-
fen über Feminismus einzusteigen und dann eine 
große Auswahl an Zitaten von berühmten Feminis-
tinnen zur Verfügung zu stellen, über die wir in eine 
Diskussion kommen sollten. 

Nach dem Abendessen versammelten wir uns also 
in der kleinen Hütte und setzten uns auf den Boden 
im Kerzenschein. Der Einstieg mit dem Poetry Slam 
war gelungen, in dem Svenja Gräfen mit der Frage 
spielt, ob es denn nicht schon zu viel des Feminismus 
sei, ob er als überholt und nicht mehr zeitgemäß 
und ersetzbar durch den Begriff Humanismus wäre 
oder wie manche meinen, dass der Feminismus eine 
Benachteiligung von Männern darstelle, bis hin zur 
Frage des Genderns (ob wir denn schon Mensch*in-
nen sagen müssten), um dann zu dem Schluss zu 
kommen, wir sind nicht alle gleich Menschen – noch 
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nicht!
Danach wurden die vorbereiteten Zitate am Boden 
verteilt, jede durfte ein oder zwei Zitate, die sie an-
sprachen, nehmen und dazu sagen, warum sie die-
ses Zitat gewählt und was es mit einem selbst zu tun 
hat bzw. wie man persönlich dazu steht. Wir hörten 
einander zu, stellen Fragen und erzählten von eige-
nen Erfahrungen und Erlebnissen. Es war sehr schön 
zu erleben, mit wie viel Respekt, Verständnis und 
gegenseitiger Wertschätzung die sehr persönlichen 
Geschichten aufgenommen wurden ohne zu beur-
teilen ohne zu etikettieren und mit vielen Aha-Erleb-
nissen. Die Diskussion wurde immer angeregter und 
zog sich bis in die späte Nacht. 

„A feminist is any woman who tells the truth about 
her life.“ 
(Virginia Woolf)

Es ging an diesem Abend um Unterschiedlichkei-
ten, um Vielfalt und um viele Wahrheiten und doch 
auch um Verbindendes, das uns alle gleichermaßen 
betrifft – nämlich in eine Rolle gedrängt zu sein, die 
einengt, unfrei macht, verstummen lässt. Die Ausei-
nandersetzung mit Feminismus, sei es auf einer per-
sönlichen Ebene oder auf politischer Ebene und in 
der täglichen Arbeit mit den Frauen, ist immer eine 
Herausforderung – es braucht Mut, zu sich zu stehen 
und sich für die Rechte von Frauen stark zu machen; 
es heißt auch, sich immer wieder rechtfertigen zu 
müssen, sich für ein neues Rollenverständnis ein-
zusetzen, den Mut zu haben sich gegen Ungerech-
tigkeit aufzulehnen und immer wieder Rückschritte 
hinzunehmen, um dann wieder von vorne zu begin-
nen und niemals müde zu werden. 

In der Arbeit mit unseren Klientinnen sind wir ge-
fordert verschiedene Lebenswelten unter einen Hut 
zu bringen. Eben dies setzt voraus, dass wir auch im-
mer wieder die eigene Lebenswelt reflektieren und 
hinterfragen, um offen zu bleiben und das „andere“ 
nicht zu verurteilen. Wie sehr bin ich selbst an patri-
archalen Strukturen beteiligt, wo übe ich Macht aus, 
wo grenze ich aus? 
Feminismus ist auch, wenn Frauen sich solidarisie-
ren, sich für Frauenrechte stark machen, sich für 
Gerechtigkeit einsetzen und sich gemeinsam gegen 
Sexismus, Unterdrückung und Gewalt auflehnen. 
Die deutsche Feministin, Soziologin und Philosophin 
Frigga Haug spricht vom „Drama der Vereinzelung“, 
dass die Neoliberale Gesellschaft den Kampf jede/r 
gegen jede/n verstärke und zur Vereinzelung und 
Isolierung des/der Einzelnen von anderen führe. (Ra-
dio Ö1, 21.1.2018)

Und so dürfte der Feminismus noch lange nicht ver-
altet sein, so lange Ungleichheit und Unterdrückung 
fortbestehen, so lange Frauen und Männer in ihren 
Rollen verhaftet sind, so lange wird es notwendig 
sein, dass Menschen sich zusammentun, um die 
Welt ein kleines Stückchen zum Positivem zu verän-
dern – wie auch der spannende feministische Exkurs 
bei unserem Betriebsausflug gezeigt hat – Oh girls, 
they wanna have Fundamental Rights (aus Poetry 
Slam).
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DAS GEWALTPRÄVENTIONSPROJEKT

2017 konnte das vom Land Tirol geförderte Projekt 
zur Gewaltprävention für die Kinder und Mütter, die 
in der Wohngemeinschaft lebten fortgesetzt werden 
.Es ist eine Maßnahme und Initiative zur Vorbeugung 
gewalttätiger Auseinandersetzung. Menschen sollen 
im Umgang mit Konflikten geschult werden und dazu 
befähigt werden auf alternative Handlungsangebote 
zurückzugreifen. Gewaltvolle Auseinandersetzungen 
sollen somit vermieden werden. 
Die Angebote fanden für die Kinder wöchentlich und 
für die Mütter meist monatlich statt. Auf Grund der 
sich eröffnenden Themen und je nach Zusammen-
setzung der Kindergruppe in der Wohngemeinschaft 
bewährte es sich die Stundenkontingente flexibel 
zu gestalten und auch Angebote in der gemischten 
Gruppe (Mütter und Kinder gemeinsam) zu setzen. 
Gewaltprävention bedeutet unter anderen vorzubeu-
gen – d. h. sowohl die Kinder als auch die Mütter für 
das Thema Gewalt zu sensibilisieren. Ein erster Schritt 
dabei ist immer mit den eigenen Erfahrungen und 
Grenzen zu arbeiten. Wurden Grenzen überschritten 
und Übergriffe erlebt, ist es nötig jene Grenzsetzun-
gen die als gewaltfrei gelten wieder zu erlangen und 
zu erlernen. Nicht selten führen solche Erlebnisse 
zu Unsicherheiten – was ist normal? – und auch zu 
einem Gefühl der Schuld – ich habe mich nicht rich-
tig verhalten, deshalb werde ich so behandelt? Es 
braucht einen sensiblen und geschützten Umgang 
in der Gruppe, um die aufkommenden Erlebnisse gut 
begleiten zu können und nicht erneut Verletzungen 
oder gar Traumatisierungen herbei zu führen. Der Fo-
kus in der Arbeit mit den Kindern und Frauen liegt im 

Gewaltpräventionsprojekt immer bei der Stärkung 
der eigenen Persönlichkeit und dem Wiederherstellen 
von Handlungsspielräumen. Die Wohngemeinschaft 
bietet für dieses Thema ein gutes Lernfeld, denn das 
Zusammenleben mit vielen unterschiedlichen Frauen 
und Kindern birgt auch da und dort Konflikte. Mit den 
Müttern arbeitete die Kinderfachfrau an unterschied-
lichen Themen in der Frauengruppe. So nahmen sich 
die Frauen Zeit über ihre eigene Herkunft zu reflek-
tieren. Für viele Frauen war es das erste Mal, dass sie 
sich bewusst mit ihrer eigenen Sozialisation ausei-
nandergesetzt haben. Es war schön zu beobachten, 
wie die Frauen über ihr eigenes Erleben einen Zugang 
zu ihrer aktuellen Beziehung zu ihren Kindern fanden. 
Es entstanden Wünsche für ein wertschätzendes und 
gesichertes Miteinander in der Zukunft. Bei den Ak-
tivitäten die sowohl mit den Kindern als auch deren 
Müttern gemeinsam angeboten wurden, lag der Fo-
kus darauf die Interaktion zwischen Mutter und Kind 
zu stärken. Ein besonderes Augenmerk wurde dabei 
auf den Umgang mit Gefühlen gerichtet. Wie die Ge-
fühle der Kinder wahrgenommen werden, welchen 
Raum sie bekommen und wie auf sie reagiert wird.
Für die Kinder im Haus wählte die Kinderfachfrau 
einen spielerischen Zugang zu dem Thema. In der 
Kindergruppe können die eigenen Grenzen im Spiel 
sehr konkret erlebt werden. Kinder haben einen un-
verblümten und offenen Umgang mit diesem The-
ma. Vielfach geht es auch darum, den Gefühlen der 
Kinder Raum und Sprache zu geben und sie dabei zu 
unterstützen, wie sie ihr eigenes wahrnehmen und 
ausdrücken können.
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 Von den Müttern und Kindern zum Highlight 2017 
ernannt wurde das Ferienprojekt:
2017 gab es in den Sommermonaten eine zweimo-
natige Projektpause. Die hierfür gewonnen Stunden 
konnten für ein dreitägiges Ferienprojekt an einem 
Bauernhof in Kramsach verwendet werden. 
Mütter und Kinder verbrachten gemeinsam mit 
2  Mitarbeiterinnen (Kinderfachfrau/ psychosoziale 
Mitarbeiterin) 3 Tage in einer angenehmen, ruhigen 
Umgebung. Der Alltag wurde hinten gelassen. Die 
Mütter und Kinder konnten in wohliger Atmosphäre 
Zeit miteinander verbringen und entspannen. Neben 
gemeinsamen Freizeitaktivitäten wie Schwimmen, 
Wandern, Reiten,  … wurde zu folgenden Themen-
bereichen gearbeitet: 

RAUM – STÄRKE /KRAFT – GEFÜHLE
Ziel war das Vertiefen von Kompetenzen zu gewalt-
freiem Umgang mit sich und anderen. Die vorberei-
teten Angebote in Form von Gruppen und Einzel-
übungen , wurden durch die Natur unterstützt und 
ermöglichten den Müttern und Kindern Erfahrungen 
in Eigenwahrnehmung, Achtsamkeit, im Erkennen 
eigener Gefühle, sowie im Spüren der eigenen Stär-
ke und Kraftsammeln. Das Spüren und Ausloten von 
Grenzen auf körperlicher Ebene, das Entdecken der 
eigenen Kraft, das Benennen, Darstellen und Erraten 
von Gefühlen, das Entstehen lassen von gemeinsa-
men Kunstwerken war für alle spannend ,interessant, 
bereichernd und sehr lustvoll. Gerne würden die Müt-
ter und Kinder Tage wie diese wiedererleben.

ERSTELLUNG UND EINFÜHRUNG EINES INTERNES KONTROLLSYSTEM (IKS) IM DOWAS FÜR FRAUEN 

Zu Beginn des Jahres begann die Geschäftsführung 
begleitet durch Frau Nikoletta Zambelis, MAS (Coa-
chin, System- und Organisationsentwicklerin und 
Unternehmensberaterin) den Prozess zur Erstellung 
eines Internen KontrollSystems im Hinblick auf alle 
Finanzflüsse im Verein.

Ein Internes Kontrollsystem besteht aus:
• systematisch gestalteten technischen und organi-

satorischen Regeln 
• des methodischen Steuerns und von 
• Kontrollen im Unternehmen zum Einhalten von 

Richtlinien und zur Abwehr von Schäden, die 
durch das eigene Personal oder böswillige Dritte 
verursacht werden können. 

Die Maßnahmen können sowohl prozessunab-
hängig als retrospektive Kontrollen, beispielsweise 
durch die Interne Revision, als auch prozessabhängig 
als präventive Regeln durchgeführt werden. 

In einer Erstanalyse der Geschäftsführerin, der Assis-
tentin der Geschäftsführung und er externen Beglei-
terin wurden alle relevanten Finanzflüsse beschrie-
ben und gemeinsam eine Risikomatrix erstellt. In der 
Risikomatrix wurden die einzelnen Abläufe anhand 
der Risikohöhe (wie groß ist der Schaden für den Ver-
ein, wenn diese Situation eintritt) und der Eintritts-
wahrscheinlichkeit (wie hoch ist die Wahrscheinlich-
keit, dass eine derartige Situation eintritt?) bewertet. 
Diese Matrix war die Leitlinie anhand derer die Fi-
nanzprozesse genauer beleuchtet und definiert wur-
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den. In einem nächsten Schritt wurden die betroffe-
nen Teams eingebunden und die Abläufe einerseits 
angepasst als auch in ihre Wirksamkeit gebracht. 

Struktur von IKS
Das IKS ist ein die ganze Organisation – im Minimum 
die der Rechnungslegung direkt oder indirekt die-
nenden Geschäftsprozesse – umspannendes Netz, 
dessen Elemente („Knoten“) auf vielfältige Weise 
in die organisatorischen und technischen Abläufe 
eingebunden sind. Es wird bedarfsgerecht von der 
Leitung angeordnet bzw. eingerichtet und bezüglich 
seiner Funktionsfähigkeit und Wirksamkeit perio-
disch überprüft und angepasst.
Das Endergebnis des gelungenen Prozesses soll ein 
Handbuch des IKS für das DOWAS für Frauen sein. 
Dabei orientiert sich dieses Handbuch an folgenden 
Prinzipien: 
Transparenz – die Prozesse werden anhand eines 
Sollkonzeptes definiert und beschrieben; somit 
können auch Außenstehende beurteilen, ob sich 
Vereinszugehörige konform zu diesen Prozessen 
verhalten.
Prinzip der vier Augen – In einem gut funktionie-
renden Kontrollsystem soll kein wesentlicher Vor-
gang ohne (Gegen-) Kontrolle bleiben.

Prinzip der Funktionstrennung – Vollziehende, ver-
buchende und verwaltende Tätigkeiten, die inner-
halb eines Unternehmensprozesses vorgenommen 
werden, sollen nicht in einer Hand vereinigt sein.
Prinzip der Mindestinformation – Für Mitarbeiter*in-
nen sollen nur diejenigen Informationen verfügbar 
sein, die sie für ihre Arbeit brauchen. Dies schließt 
auch die entsprechenden Sicherungsmaßnahmen 
bei IT-Systemen mit ein.

Bis zum Herbst 2017 wurden bereits wesentliche 
Schritte dieses Prozesses absolviert und realisiert, 
für 2018 gilt es das Handbuch fertig zu stellen und 
noch fehlende Rollen einzubinden. So wurde zuerst 
auf der Ebene der Schlüsselkräfte sowohl in der Be-
treuung und in der Verwaltung fokussiert, in weite-
rer Folge sollen auch die Kontrollmechanismen der 
Geschäftsführungs- und Vorstandsebene kritisch 
betrachtet werden.

Um den Förderkriterien der öffentlichen Hand zu 
entsprechen, ist es uns wichtig im Sinne der Wirt-
schaftlichkeit ein besonderes Augenmerk auf alle 
Finanzflüsse des Vereins zu legen. Das interne Kon-
trollsystem ist ein weiterer Baustein für die Etablie-
rung klarer interner Prozesse. Wie alle interne Pro-
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zesse, sei es in der operativen Arbeit mit den Frauen 
und Kindern, als auch in den internen Verwaltungs- 
und zahlungstechnischen Prozessen, bedarf es regel-
mäßiger Zuwendung, Kontrolle und Evaluierung. Die 
fortlaufenden Prozessbeschreibungen des Vereins 

entspricht dem Anspruch als Sozialverein hohen 
Qualitätsstandards zu entsprechen. Der Verein ver-
steht sich als lernende Organisation, welche stets 
bemüht ist an einer Optimierung der internen Pro-
zesse zu arbeiten.

NEUES DOKUMENTATIONSPROGRAMM

Der Verein hat im Herbst 2017 in Kooperation mit der 
Firma samlinux mit der Erstellung eines neuen Do-
kumentationsprogrammes begonnen.
Durch die beiden Standorte, an welchem sich die 
Räumlichkeiten der Angebote des Vereins befinden, 
kam es immer wieder zu technischen Schwierigkei-
ten mit dem bisherigen Dokumentationsprogramm. 
Beim Zugriff von der Wohngemeinschaft auf den 
Server Standort in der Beratungsstelle ist es zu mas-
siven zeitlich Verzögerungen gekommen. Des Weite-
ren ist es auch in der Beratungsstelle phasenweise 
zu vielen Fehlermeldungen und Abstürzen gekom-
men, was die Arbeit wiederum erschwert hat. Diese 
Probleme konnten mit dem bisherigen Dokumenta-
tionsprogramm nie ganz behoben werden. 
Das neue Programm wird webbasiert sein und somit 
wird es zu keinen Verzögerungen bei der Datenerfas-
sung mehr kommen. Ebenso schließt es die jetzige 
Fehleranfälligkeit aus. 

Ein großer Vorteil ist, dass das Programm von der 
Firma samlinux eigens für den Verein erstellt wird. 
Durch die enge Zusammenarbeit und die gemein-
same Entwicklung des Programmes, kann optimal 
auf die Bedürfnisse und Anfordernisse der tägli-
chen Arbeit eingegangen werde. Somit können wir 
zum einen eine kontinuierliche Dokumentation der 
Arbeit mit den Klientinnen gewährleisten und zum 
anderen alle für uns essentiellen Daten erheben und 
auswerten.
Ein weiterer wichtiger Punkt war die neue EU Da-
tenschutz-Grundverordnung welche mit 25.05.2018 
in Kraft tritt. Das neue Dokumentationsprogramm 
wurde an die oben genannte Richtlinien angepasst. 
Der Herbst 2017 war geprägt durch die Ausarbeitung 
der Anfordernisse des neuen Programms. Anfang 
2018 wird die Programmierung starten und nach ei-
ner Testphase und daraus resultierenden Nachbes-
serungen können wir 2018 die Arbeit mit dem neuen 
Dokumentationsprogramm beginnen.

BARRIEREFREI

Die Maßnahmen zur Umsetzung von Barrierefrei-
heit in unserer Beratungsstelle und in der Wohnge-
meinschaft wurden bereits 2016 begonnen und im 

Jahr 2017 weiterführend umgesetzt. 2017 wurden die 
Nachbesserungen im Stiegenaufgang in der Adam-
gasse umgesetzt und die barrierefreie Beschriftung 
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und Beschilderung in die Realität umgesetzt. So wur-
den die Handläufe mit Brailleschrift versehen und 
ein durchgängiges Leitsystem für sehbeeinträch-
tigte Menschen gewährleistet. Auch die Türschilder 
wurden entsprechend den Vorgaben realisiert. In 
der Sozialpädagogischen Wohngemeinschaft wurde 
ebenfalls ein Blindenleitsystem auf den Treppen um-
gesetzt und weitere kostengünstige Adaptierungen 
sollen 2018 realisiert werden.
Ein weiterer wichtiger Schritt in Richtung Barriere-
freiheit war die Adaptierung unserer Website – so 
wurden die Kontrasteinstellung und die Vergröße-
rungsmöglichkeit der Schrift nachjustiert. Weiteres 

haben wir unseren Folder für unsere Angebote über-
arbeitet und in Arabisch, Bulgarisch, Englisch, Rumä-
nisch und Türkisch übersetzten lassen. Nun können 
Frauen aus anderen Ländern in ihrer Muttersprache 
unsere Angebote sowohl den Foldern als auch der 
Website entnehmen. Durch die Bereitstellung des 
Landes Tirol und der Stadt Innsbruck für Mittel für 
Dolmetscher*innentätigkeit war es uns außerdem 
möglich einige ausgewählte wichtige Dokument für 
die Beratung und Begleitung übersetzen zu lassen. 
Je nach finanziellen Möglichkeiten werden wir Über-
setzungen zusätzlicher Schriftstücke auch 2018 in 
Auftrag geben.
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Öffentlichkeitsarbeit

WOHNST DU SCHON ODER WARTEST DU NOCH – AUF EINE LEISTBARE WOHNUNG? 
STRATEGIEN GEGEN WEIBLICHE WOHNUNGSLOSIGKEIT …

Von März bis Juni 2017 organisierte die Plattform 
Rechtsberatung eine Veranstaltungsreihe zu dem 
Thema „Flucht verändert – Europäische Gesell-
schaften zwischen Herausforderungen und neuen 
Chancen“. Im Rahmen dieser Veranstaltung fanden 
vier Podiumsgespräche rund um das Thema Flucht 
im Haus der Begegnung statt. Das Gespräch im Mai 
widmete sich dem Thema Wohnen und den Schwie-
rigkeiten in Tirol leistbaren Wohnraum zu finden. 
Während dieses Gesprächs sollte eine Analyse der 
aktuellen Situation der Wohnungsnot in Tirol um-
rissen werden und im zweiten Schritt sollten mög-
liche Lösungsansätze diskutiert werden. Am Podium 
saßen Michael Hennermann für den SPAK (sozialpo-
litischer Arbeitskreis), Simone Rabl (Diakonie Flücht-
lingsdienst Wohnberatung), Andreas Wanker (amts-
führender Stadtrat für Wohnungsservice der Stadt 
Innsbruck) und ich (Natascha). Moderiert wurde das 
Gespräch von Alexander Mayer-Rieckh.

In der ersten Runde der Analyse wurde sichtbar, dass 
die Situation der Klient*innen aus den unterschied-
lichen Perspektive der am Podium vertreten Einrich-
tungen eine ähnlich schwierige ist. Als Mensch mit 
Fluchthintergrund, als Frau mit Kind(ern), als Person 
mit Mindestsicherungsbezug, als Familie mit gerin-
gem Einkommen, als Frau mit Kopftuch … ist der Zu-
gang zum Wohnraum aufgrund von mittelbarer und 

unmittelbarer Diskriminierung am Wohnungsmarkt 
sehr schwierig. Zusätzlich dazu kommt, dass die 
damals noch bevorstehende Novellierung der Min-
destsicherung für alle Bezirke Mietobergrenzen ein-
führen werde, welche in keinem Bezug zu den realen 
Mietpreisen am Wohnungsmarkt stehen. Damit ka-
men die Vertreter*innen der sozialen Einrichtung am 
Podium zu der übereinstimmenden Einschätzung, 
dass die Situation für die betreuten Klient*innen sich 
weiter verschärfen wird. Es wird noch schwieriger 
werden Wohnungen für benachteiligte Gruppen zu 
finden und mit den Veränderungen der Mindestsi-
cherung auch schwieriger diese einerseits anzumie-
ten als auch längerfristig zu halten (Zuzahlung bei 
Wohnungen über dem Richtsatz aus dem Lebensun-
terhalt). Die sozialen Einrichtungen erwarteten dem-
nach eine Zunahme der hilfesuchenden Personen in 
ihren Beratungsstellen, weiteres eine Zunahme der 
Wohnungslosigkeit als auch einen Anstieg bei den 
Delogierungen.

Bei den konkreten Lösungsansätzen für die Wohn-
problematik wurden u. a. folgende Maßnahmen ge-
nannt:
• Aktivierung und Schaffung von Wohnraum
• Mehr und außerdem günstigen Wohnraum in Inns-

bruck/Tirol (verdichteter Wohnbau, Fünf-Euro- 
Wohnungen)
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• Vereinheitlichung der Mietzinsbeihilfe in allen 
Tiroler Gemeinden inkl. Mietzinsbeihilfenanspruch 
vom ersten Tag der Meldung

• Leerstandmobilisierung (Leerstand besteuern)
• Raumordnungskonzepte/Widmungspläne
• Zwischennutzung von Wohnungen inklusive aus-

reichender Personalressourcen für soziale Dienst-
leister

• Realistische Mietobergrenzen im Tiroler Mindest-
sicherungsgesetz entsprechend den tatsächlichen 
Wohnungspreisen (in allen Bezirken)

• Zugang zu Stadt- oder Gemeindewohnungen ohne 
lange Wartefristen 

• Ausbau der Delogierungsprävention zur Erhaltung 
von Wohnraum

• Ausbau bestehender Wohnungsloseneinrich-
tungen

• Zusätzliche ganzjährige Übergangswohnplätze spe- 
ziell für wohnungslose Frauen mit und ohne Kinder

• Bau des neuen Frauenhauses mit mehr Plätzen für 
Frauen und Kinder, die akut von Gewalt betroffen 
sind

• Bedarfsgerechter Wohnbau – Weiterentwicklung 
des Wohnbau Konzeptes

• Attraktive Wohnangebote für Senior*innen – da-
durch Freiwerden von großen, gering genutzten 
Wohnungen

• Aufsuchende Sozialarbeit vor allem bei Start in 
eine neue Wohnung

• Mehr ambulante Familienbetreuung

Der Ausbau von ganzjährigen Notschlafstellen setzt 
aus sozialpolitischer Perspektive am falschen He-
bel an und wird die Wohnproblematik in Tirol nicht 

nachhaltig verändern, trotzdem mussten wir als 
feministische Wohnungsloseneinrichtung erneut 
ganzjährige Notschlafplätze ausschließlich für woh
nungslose Frauen mit und ohne Kinder am Podium 
einfordern. Seit Jahren kann das DOWAS für Frauen 
die Anfragen von wohnungslosen Frauen nicht ab-
decken. Wie andere Wohnungsloseneinrichtungen 
und Sozialberatungsstellen auch, erleben wir je-
des Jahr einen Anstieg der Klient*innenzahlen bei 
gleichbleibenden Personalressourcen. Wohnen ist 
ein Grundrecht, nur wer wohnt, kann dann auch die 
nächsten nötigen Schritte aus der Krise bewältigen – 
 Arbeitssuche, Schuldenregulierung, Genesung, Sta-
bilisierung, Integration u. v. m. Die zur Verfügung 
Stellung von ausreichendem und leistbaren Wohn-
raum macht nur in Begleitung von zusätzlichen sozi-
alpolitischen Maßnahmen Sinn (siehe die Auflistung 
der konkreten Lösungsansätze). Um die Wohnungs-
problematik in Tirol zu lösen oder zumindest zu 
verbessern, muss an vielfältigen Punkten angesetzt 
werden. Eine umfassende und übergreifende Sozi-
alplanung unter Einbindung aller Verantwortlichen 
wäre dringend nötig, vereinzelte Treffen werden das 
Thema Wohnen auch in den nächsten Jahren nicht 
zu einer befriedigenden Lösung führen.

Das DOWAS für Frauen bietet mit ihrem ganzheit-
lichen Ansatz Beratungs- und Wohnmöglichkeiten 
ausschließlich für Frauen von Frauen an. Unsere über 
30jährige Erfahrung zeigt, dass aus Frauenperspektive 
in Tirol dringend folgende Angebote benötigt werden:
• Leistbaren Wohnraum für alleinerziehende Mütter 

und auch für Familien mit Kindern, deren Einkom-
men nur gering ist.
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• Niederschwelligen kurzfristigen Wohnraum für 
Frauen und Kinder und auch für Familien mit Kin-
dern, welche in prekären Wohnverhältnissen leben 
bzw. welche von Wohnungslosigkeit betroffen sind.

• Niederschwelligen Mittel und längerfristigen 

Wohnraum für Frauen mit Kindern und Jugendli-
chen zur nachhaltigen Stabilisierung der Betrof-
fenen (ohne Zugangsbarrieren) mit umfassender 
Begleitung und Beratung durch ein multiprofessi-
onelles Team.

WORKING POOR – „ES IST KEINE INDIVIDUELLE ENTSCHEIDUNG, ALS FRAU AM STÄRKSTEN VON 
‚WORKING-POOR‘ BETROFFEN ZU SEIN!“

Im Sommer 2017 wurde der Endbericht 
der Studie zu Working Poor in Tirol 
vom Institut für Höhere Studien (IHS) 
veröffentlich, daraufhin entbrannte 
unter anderem in den Printmedien 
eine Diskussion rund um die Situati-
on von Frauen in Tirol. Auszugsweise 
sind hier einzelne Ausschnitte aus der 
Tiroler Tageszeitung veröffentlicht als 
auch ein allgemeines Statement zum Thema Wor-
king Poor aus Frauenperspektive und unsere Entgeg-
nung in Form eines Leser*innenbriefes, als auch eine 
kurzer Diskurs zum Thema Rollenverständnis Mann-
Frau.

Working Poor aus DOWAS für FrauenSicht
Working Poor bedeutet, dass Arbeit vor Armut nicht 
schützt. Erwerbstätigkeit kann längerfristig das Ar-
mutsrisiko verringern, nicht in allen Fällen verhin-
dert diese jedoch Armut. Frauen vor allem alleiner-
ziehende und alleinstehende Frauen sind von einem 
erhöhten Armutsrisiko bedroht und betroffen. Damit 
Frauen nicht in eine Armutsspirale geraten, muss an 
vielfältigen Ebenen angesetzt werden. In erster Li-
nie sind die Politik und die Wirtschaft gefordert die 
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Rahmenbedingungen für Frauen in Österreich zu 
verbessern. So gilt es der Lohndis kriminierung von 
Frauen etwas entgegen zu setzen aber auch Niedrig-
löhne per Gesetz zu verhindern. Frauen sollten da-
bei unterstützt werden Ausbildungen zu beginnen 
und abzuschließen. Letztlich füh ren höhere Ausbil-
dungsabschlüsse zur besseren und nachhalti geren 
Integration am Arbeitsmarkt. Der Einstieg bzw. der 
Verbleib von Frauen in den Arbeitsmarkt sollte stär-
ker gefördert und un ter stützt werden. Hier feh len 
Arbeitsplätze, die flexibel gestaltbar sind und die 
gerecht entlohnt werden. Zusätz lich da zu bedarf 
es ausreichender und leistbarer Kinderbetreuungs-
einrichtungen (be reits vor dem dritten  Lebens jahr 
des Kindes), welche auch auf die Bedingungen am 
Ar beits  markt Rücksicht nehmen. Frauen sind in der 
öster reichischen Gesellschaft nach wie vor haupt-
verantwortlich für die unentgeltlichen Haushalts-, 
Betreu ungs- und Pflegepflichten der Familie zustän-
dig; eine Abkehr von tradi tionellen Geschlechterrol-
len ist in Österreich dringend notwendig. Frauen-
verdienste sind nach wie vor Zuverdienste, dies hat 
lang fristige Folgen für die weibliche Existenzsiche-
rung – Stichwort: hohes Armuts risiko für Frauen in 
der Pension, weniger Anspruch auf Sozialleistun-
gen etc. Nicht zuletzt sind vor allem die Kosten fürs 
Wohnen in den letzten Jahren unverhältnis mäßig 
gestiegen, nicht jedoch die Löhne – auch hier sind 
politische Maßnahmen überfällig, um vor allem 
Haushalte mit geringem Einkommen zu entlasten. 
Es ist wichtig, dass Frauen weiterhin für ihre Rechte 
kämpfen und die Gleichstellung der Frau in der Ge-
sellschaft lautstark einfordern.
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Ausschnitte aus einer Entgegnung auf unseren 
Leser*innenbrief:

Sehr geehrte Frau Magister!
Ihr Leserbrief in der TT vom 27.08.17 bedarf einer Re-
aktion! Schon in der Überschrift zeigt sich ein gro-
ßer Irrtum: Es bedarf keines neuen Rollenverständ-
nisses der Frau, sondern ein gerüttelt Maß mehr an 
Realitäts bewusstsein und Ehrlichkeit, die naturge-
gebene Rolle zu erkennen. Und diese besteht nun 
einmal- ob sie das als antik bezeichnen oder nicht- 
in der Rolle der Partnerin und Mutter. Wenn ich Ihre 
Gedanken lese, geht es mir kalt über den Rücken, so 
schauerlich gefühllos und unmenschlich empfinde 
ich Sie!!

[…] Das Kind hat ein Anrecht auf beide, weil diese 
Grundnotwenigkeit die Voraussetzung, ja den Bo-
den für ein verantwortungsvolles späteres Leben 
bildet. Jede Delegation selbst hin zur Oma ist Ver-
brechen an jenen Menschlein: Ein Fehlen kann nicht 
mehr eingeholt werden. Jedes Kind hat den Eltern 
und nicht der Kinderkrippe oder dem Ganztagskin-
dergarten höchstes, anvertraute Gut zu sein. Nicht 
Spielball für egoistische Gefühle zur Eigenbedarfs-
deckung in einer frustrierten Stunde. Es wäre höchst 
an der Zeit, diese Mütter, die in ihrer Familie aufge-
hen, darin ihre Lebenserfüllung sehen und dabei das 
größte Glücksgefühl in ihrer Berufungserfüllung fin-
den, zu achten und finanziell anzuerkennen. Das gilt 
gleich den Allein erziehern!
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Das Grundübel liegt im heutzutage gepflegten 
grenzenlosen Egoismus jener Frauen, die ihre Le-
benserfüllung in einer Vollbeschäftigung eines Be-
rufes suchen, darin aufgehen und gleichzeitig auf 
eigene Kinder nicht verzichten können. Das Kind als 
Beiwagerl! Gleiches gilt dem Jugendlichen.
Sehr geehrte Frau Magister, ich lese nicht einen 
Funken, nicht den geringsten Ansatz von all diesen 
lebenswerten, lebensgestaltenden und lebenserfül-
lenden Gedanken bei Ihnen. Wie kann wohl Ihre Ar-
beit in einer Frauenorganisation aussehen???
Das Rollenverständnis von Mann und Frau scheint 
mir längst schon definiert. Die Abwertung der Frau 
und Mutter müsste ehestens eingestellt werden. 

Und um die Klagen über Missbrauchsfälle gegen-
über Frauen zu reduzieren wären so manche anzu-
halten, jede aufdringlichen und unterwürfigen An-
biederungen gegenüber Männern einzustellen. Die 
Würde der Frau beginnt bei ihrem Auftreten. Dazu 
zählt bereits die aufreizende Kleidung bei Vierzehn-
jährigen und da rüber. Die Erziehung lässt sich leider 
nicht delegieren, nicht einmal an eine noch so gut 
meinende Oma. Sie werden es nicht glauben: Da 
beginnt die Art und Weise, wie Männer mit Frau-
en umgehen. Politik und Wirtschaft zu strapazieren 
scheint heute der gängige Weg, um Eigenverant-
wortung zu umgehen. […]

Als feministische Fraueneinrichtung setzen wir uns 
dafür ein, dass Frauen die gleichen Bedingungen in 
der Gesellschaft vorfinden wie Männer. Wir gehen 
nicht davon aus, dass die Rolle – sprich der Platz – 
der Frau quasi „Gott gegeben“ ausschließlich an der 
Seite des Mannes sein muss. Wir gehen auch nicht 
davon aus, dass Frauen weiterhin auch noch in die-
sem Jahrhundert naturgemäß in der Abhängigkeit 
des „starken, ernährenden, potenten“ Mannes ver-
bleiben sollen und müssen. Vieles ist in dieser Hin-
sicht noch verbesserbar und notwendigerweise zu 
verändern. Dies zeigt auch allein die Notwendigkeit 
eines Frauenvolksbegehrens, welches sich für die 
Rechte der Frauen einsetzt oder auch die Notwendig-
keit eines Frauenministeriums, welches darauf ach-
ten sollte, dass Frauen trotz ihres Geschlechtes die 
Wahlfreiheit haben ihr Leben, ihren eigenen Bedürf-
nissen entsprechend zu gestalten. Sei es als Mutter, 

als Managerin, als Hausfrau oder Angestellte, sei es 
als Alleinerzieherin oder als lesbische Mutter, sei es 
einfach als vielfältig verortete Frau mit vielfältigen, 
selbstbestimmten Rollen. Es ist die Aufgabe der Poli-
tik die Werte einer Gesellschaft zu gestalten, wir wer-
den weiterhin darauf aufmerksam machen und laut 
werden, wenn diese Wertegestaltung/Werte haltung 
in Richtung einer Reduktion von Frauenrollen auf 
ausschließlich jene der liebenden Hausfrau und Mut-
ter gezielt wird. 
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VERANSTALTUNGSREIHE ZUM THEMA WEIBLICHE GENITALBESCHNEIDUNG/-VERSTÜMMELUNG – 
FGC/M (FEMALE GENITAL CUTTING/MUTILATION)

Aufgrund der steigenden Zahlen von somalischen 
Frauen, die eine Beratung im DOWAS für Frauen in 
Anspruch genommen haben bzw. auf einen Platz in 
der Wohngemeinschaft sowie im Betreuten Wohnen 
angesucht haben, veränderten sich auch die Schwer-
punkte gewisser Themen in der Betreuung von Frauen.  
Um ein erweitertes Wissen über Frauen aus Somalia 
in der täglichen Arbeit zu erhalten, wurde Frau Fadu-
mo Korn zum Thema Genitalbeschneidung/-ver-
stümmelung oder auch kurz aus dem Englischen 
FGC/M (Female Genital Cutting/Mutilation) genannt, 
eingeladen. Diese Praxis beschreibt die Beschneidung 
der weiblichen Genitalien von Laien mit nicht sterilen 
Mitteln, von denen weltweit geschätzte 2 Millionen 
Frauen betroffen sind (Waris Dirie Foundation 2018). 
In nahezu 29 afrikanischen Ländern wird die weib-
liche Beschneidung noch vollzogen (Korn 2018).

Fadumo Korn, die selbst aus Somalia stammt, setzt 
sich seit geraumer Zeit gegen die Beschneidung von 
weiblichen Genitalien ein. Sie wurde im Rahmen 
einer Fortbildung für Mitarbeiterinnen aus Mäd-
chen- und Frauenberatungsstellen sowie für einen 
Workshop für betroffene Frauen als auch einen Fach-

vortrag zu dem Thema eingeladen. In diesen Tagen 
konnten Erfahrungen ausgetauscht, Fragen gestellt 
und neue Erkenntnisse gewonnen werden. Neben 
der Thematik FGC/M wurden auch über somalische 

Zur Person
Fadumo Korn ist ge-
bürtige Somalierin, die 
seit 1979 in Deutsch-
land lebt und durch 
ihre 2004 erschienene 
Autobiografie „Geboren 
im großen Regen“ und 
ihren Einsatz gegen die 
Beschneidung weiblicher Genitalien Bekannt-
heit erlangte. www.faduma-korn.de
Fadumo Korn ist Mitbegrün derin von NALA e. V.  
Ein Kreis engagierter Frauen gründete am 
28.4.2012 in Frankfurt am Main NALA e. V: – Bil-
dung statt Beschneidung. Der Zweck des Ver-
eins ist die Aufklärung über und Bekämpfung 
von weiblicher Genitalbeschneidung/-ver-
stümmelung (FGC/M) in Deutschland und 
weltweit. www.nala-fgm.de
Für ihre Arbeit erhielt Fadumo Korn 2007 
den Förderpreis Münchner Lichtblicke und 
2011 den Verdienstorden der Bundesrepublik 
Deutschland. Im Juli 2017 wurde sie mit dem 
Ellen-Ammann-Preis im Bayerischen Landtag 
ausgezeichnet. Verliehen wird der Preis vom 
Katholischen Deutschen Frauenbund.

Foto: Walter Korn
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Essgewohnheiten, Gepflogenheiten, Gesundheit, Er-
ziehung etc. gesprochen. Gemeinsam wurden Me-
thoden erörtert um dem Thema FGC/M in angemes-
sener Weise zu begegnen. 

Im Rahmen des Workshops für somalische Frauen 
fand sich eine Gruppe von acht Frauen zusammen. 
Diesen Frauen konnte eine Kinderbetreuung zur Ver-
fügung gestellt werden, die gerne von ihnen genutzt 
wurde. Fadumo Korn sprach mit den Frauen in ihrer 
Muttersprache über die Themen Gesundheit, Ernäh-
rung, Erziehung und FGC/M. „Die Frauen waren ext-
rem interessiert mehr über Beschneidung, wie man es 
verhindern kann, aber vor allem auch wie die Gesetze 
in Europa aussehen zu erfahren“, berichtete Fadumo 
Korn (Korn 2018). Es entstand ein sehr positiver Ein-
druck der Gruppe, die sich sehr offen miteinander 
austauschten. Wut, Ärger und Traurigkeit über die 
unfreiwillige Beschneidung spielten dabei eine gro-
ße Rolle. Die meisten Frauen äußerten klar ihre Ab-
lehnung gegenüber der Praxis sowie die Weigerung 
diese an ihrer eigenen Tochter durchführen zu lassen. 
Die häufigsten Fragen der Frauen bezogen sich dar-
auf, ob die Beschneidung durch eine Operation rück-
gängig gemacht werden und die Genitalien wieder 
in den Ursprungszustand gebracht werden konnten. 
Zudem beschäftigten sich die Frauen auch damit 
wie eine solche Operation finanziert werden könnte 
(vgl. Korn 2018). Die Frauengruppe tauschte sich auch 
über die persönliche Lebenssituation in Österreich 
aus und erzählte von persönlichen rassistischen und 

diskriminierenden Erfahrungen im Alltag. Auch nach 
dem Workshop unterhielten sich die Frauen sehr an-
geregt über die Thematik und hatten weiteren Be-
darf mit Mitarbeiterinnen darüber zu sprechen. Der 
Wunsch für einen weiteren Workshop zum Thema 
FGC/M sowie gesunde Ernährung wurde gegen Ende 
laut. Zusammenfassend zeigt sich, dass FGC/M ein 
sehr sensibles Thema darstellt, dass oft nach wie vor 
als Tabuthema behandelt wird und dass viel Aufklä-
rung auf verschiedenen Seiten und Sichtbarmachung 
in der Öffentlichkeit erfordert. Wir danken Fadumo 
Korn für die spannenden sowie produktiven Tage. 

Die Veranstaltungsreihe fand im November 2017 
anlässlich der 16 Tage gegen Gewalt an Frauen statt 
und wurde vom Land Tirol, Abteilung Gesellschaft 
und Arbeit, Frauen und Gleichstellung finanziert. 
Folgende Angebote wurden im Zuge dieser Reihe 
durchgeführt:
• Fortbildung: Frauen aus Somalia – Fadumo Korn.  

21./29.11.2017, 11.00–18.00 Uhr, AK Seehof, Innsbruck.
• Workshop für Migrantinnen – Weibliche Genitalbe

schneidung/verstümmelung – Female Genital Cut
ting/Mutilation (FGC/M). Fadumo Korn, 25.11.2017,  
14.00–16.00 Uhr, innovia – Service & Beratung zur 
Chancengleichheit gem. GmbH, Innsbruck.

• Fachvortrag von Fadumo Korn: Der Schnitt im Kopf – 
Beschneidung von Mädchen und die gesundheitli-
chen Folgen. 25.11.2017, 18.00–20.00 Uhr, Haus der 
Begegnung, Innsbruck.
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DAS DOWAS FÜR FRAUEN AUF RADIO FREIRAD

Mar_ry und Katharina von  
der Sende reihe das mensch. 
gender_queer on air luden 
uns Mitte Dezember ein 
unseren Verein und aktuelle Themen aus unserer 
Arbeit zu präsentieren. Dies war für uns eine tolle 
Gelegenheit erstmals „on air“ über unsere Arbeit zu 
sprechen. Trotz großer Nervosität konnten wir auch 
zu sozialpolitischen Themen wie Frauenarmut, Wor-
king Poor und dem Tiroler Mindestsicherungsgesetz 
neu unsere Standpunkte schildern.
Für Interessierte ist die Sendung nachzuhören unter 
https://cba.fro.at/355874 
Wir möchten uns herzlich bei Mar_ry und Katharina 
für die Einladung zur Sendung, für ihr Engagement 
und ihr Interesse an unserer Einrichtung bedanken.
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VERNETZUNG 

FRAUEN LESBEN VERNETZUNG

Zu den Fixpunkten im Jahr, an denen wir innerhalb 
der autonomen FrauenLesbenVernetzung Tirol un-
terschiedliche Aktionen realisieren, zählt der V-Day 
(14.2.), der internationale Frauentag (8.3.) und die 
16  Tage gegen Gewalt an Frauen und Mädchen 
(25.11.–10.12.).  So haben wir auch im Jahr 2017 neben 
wiederkehrenden Aktionen zwei neue Veranstaltun-
gen organisiert.

Die weltweit stattfindende „One Billion Rising“-Ak-
tion am 14.2.2017 wurde von der FrauenLesbenVer-
netzung nun schon zum fünften Mal in Innsbruck 
durchgeführt. In diesem Jahr waren es besonders 
viele Frauen* die in der Maria-Theresien-Straße ge-
gen Gewalt getanzt haben und es scheinen jedes 
Jahr mehr Menschen zu werden, die sich an der Ak-
tion beteiligen. 

Zum internationalen Frauentag haben wir uns dem 
Thema Frauenarmut gewidmet und dazu ein pas-
sendes clowneskes Stück von Sarah Pfeiffer nach 
Innsbruck geholt, das am 13.3. im Haus Vier und 
Einzig in Innsbruck aufgeführt wurde. Unsere Ge-
schäftsführerin Natascha Chmelar hat das Publikum 
mit einem sehr interessanten und spannenden Vor-
trag ins Thema Frauenarmut eingeführt. Die nieder-
österreichische Künstlerin Sarah Pfeiffer, die sich die-
sem Thema in ihrem Stück mit Vertikalsaal auf sehr 
künstlerische und humorvolle Art und Weise näherte, 
konnte das Publikum begeistern. 

Mit der Aktion „Voices against Violence“ haben wir 
am 1.12. (innerhalb der 16 Tage gegen Gewalt) an ver-
schiedenen Stationen in Innsbruck den Song: I can`t 
keep quiet (von Milck) aufgeführt. Mehrere Proben 
unter der Leitung der Liedermacherin Christine Ab-
del-Halim fanden statt, bis wir dann am Tag der Ak-
tion mit einer Gruppe von ca. 20 Frauen den Song an 
vier gut besuchten Orten in Innsbruck vorgetragen 
haben: Zunächst am Hauptbahnhof, dann in den Rat-
hausgalerien, auf den Stufen des Tiroler Landesmuse-
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ums und beim Altstadtdurchgang zur Hofkirche. Die-
se Aktion hat gezeigt, dass es über Musik möglich ist 
Kräfte zu vereinen und Frauenpower auszudrücken. 
Wir sind nicht mehr still, wir schreien auf, wir rufen 
heraus, wir solidarisieren uns – #MeToo. 

Youtube Videos: 
One Billion Rising Innsbruck 2017: 
https://www.youtube.com/watch?v=fC1lLthxDXw
Voices against Violence Innsbruck 2017: 
https://www.youtube.com/watch?v=C3WHPNkrrcs 
&feature=share

ARBEITSKREIS PSYCHISCH KRANK UND WOHNUNGSLOS (AK PKW)

Der Arbeitskreis Psychisch Krank und Wohnungslos 
(AK PKW) gründete sich 2003 aus verschiedenen 
Vertretern sozialer Institutionen. Dort sind aktuell 
unter anderem Verter*innen des Frauenhaus Tirol, 
Frauen helfen Frauen, DOWAS, Mobile Hilfe (Mohi), 
Mentlvilla, Teestube, Sachwalterschaft, Psychosozi-
alpflegedienst (PSP), pro mente Tirol, Tirol Kliniken, 
Aidshilfe, Verein für Obdachlose, Start – pro mente, 
Patientinnenanwaltschaft sowie das DOWAS für 
Frauen vertreten. Die Bildung des Arbeitskreises ent-
wickelte sich daraus, dass bei wohnungslosen Men-
schen die Thematik von psychischen Problemen bzw. 
Erkrankungen oft in den Hintergrund rücken. Des-
halb stand im Vordergrund einerseits diese Doppel-
belastung sichtbar zu machen, sowie andererseits 
zur Verbesserung der Situation wohnungsloser und 
psychischer erkrankter Personen beizutragen. 

Krisenwohnung
Die Arbeit des Arbeitskreises ist vielfältig. Im Jahr 2017 
wurde unter anderem ein Konzept ausgearbeitet, in 
dem die Forderung einer geeigneten spezialisierten 
Kriseneinrichtung für Frauen mit Gewalterfahrung 
in aller Form und/oder psychischen Belastungen 

bzw. Erkrankungen bestand. Vor allem sollen dabei 
Frauen in den Fokus genommen werden, die das her-
kömmliche strukturierte Angebot der Einrichtungen 
nicht wahrnehmen können. Eine weitere Zielgruppe 
bilden dabei Frauen, die aus der Psychiatrie entlas-
sen werden, die oft nach ihrem Aufenthalt keinen 
passenden Übergangswohnraum mit Betreuung fin-
den. Außerdem soll sich das Angebot auch an Frauen 
richten, die von akuter Wohnungslosigkeit betrof-
fen sind und/oder an einer Suchterkrankung leiden. 
Deshalb wurde im Rahmen einer Konzeptgruppe 
des AK PKW, bei der das Frauenhaus Tirol, Frauen 
helfen Frauen, das DOWAS für Frauen und der Psy-
chiatriekoordinator involviert waren, ein Konzept so-
wie eine Kostenaufstellung ausgearbeitet haben. Es 
fand ein Treffen mit Landesrätin Christine Baur statt 
und das Konzept wurde ihr zugesandt. Bisher gibt es 
noch keine Rückmeldungen dazu.

Psychiatrische Versorgung in Innsbruck
Eine weitere Problematik, die 2017 aufgegriffen wur-
de ist das mangelnde Angebot der psychiatrischen 
Versorgung in Innsbruck. Von zahlreichen sozialen 
Institutionen wurde thematisiert, dass eine akute 
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psychiatrische Versorgung für Klient*innen schwie-
rig zu installieren ist. Konkret wurde dabei auf die 
Problematik von fünf Kassenpsychiater*innenstellen 
entgegen 34 Privatpsychiater*innenstellen aufge-
zeigt. Durch mehrere Treffen mit Zuständigen der 
Tiroler Gebietskrankenkasse (TGKK), unter anderem 
Dir. Dr. Arno Melitopulos (Direktor), Mag.a Caroline 
Gorfer (Klinische- und Gesundheitspsychologin), Ro-
land Leopold (zuständig für nicht-ärztliche Vertrags-
partner), Dr. Bernhard Schreiner (zuständig für Ver-
trags- und Wahlärzte), machten die Vertreter*innen 
des Arbeitskreises auf die Problematik aufmerksam 

und versuchten nach Lösungen für eine angemesse-
ne psychiatrische Versorgung zu suchen. Der derzei-
tige Lösungsansatz richtet sich nach dem Modell das 
psychiatrische Angebot in der TGKK vor Ort aufzu-
stocken. Ein drittes Treffen mit den Zuständigen 
blieb allerdings aus, da laut Rückmeldung der Zu-
ständigen keine weiteren Gespräche intern stattfan-
den. Es wurde zugesichert einen eigenen Lösungsan-
satz zu erarbeiten. Der AK PKW bleibt aber trotzdem 
aktiv, um Bedenken wie der Initiierung eines zu 
hochschwelligen Angebots entgegen zu wirken.

AKTIONSKOMITEE SCHWANGERSCHAFTSABBRUCH

Das Aktionskomitee Schwangerschaftsabbruch leis-
tet nun bereits seit mehreren Jahren wichtige Arbeit 
in Bezug auf das in Tirol nach wie vor tabuisierte The-
ma Schwangerschaftsabbruch
Das Aktionskomitee wurde 2012 gegründet, damals 
waren 17 Sozialvereine und Politikerinnen Teil des Zu-
sammenschlusses. 

Die Arbeit des Aktionskomitees beruht nach wie vor 
auf folgenden Forderungen:
1.  Fundierte Aufklärung zu den Themen Sexualität, 

Verhütung und Schwangerschaft an Schulen und 
Erwachsenenbildungseinrichtungen.

2.  Verhütungsmittel auf Krankenschein.
3.  Kostenlose bzw. leistbare und leicht zugängliche 

Möglichkeiten zum Schwangerschaftsabbruch für 
alle Frauen, die sich dafür entschieden haben (bei-
spielsweise an öffentlichen Krankenhäusern, Am-
bulatorien oder bei niedergelassenen ÄrztInnen).

4.  Schwangerschaftsabbruch raus aus dem Straf-
gesetzbuch.

Anfang des Jahres gab es hierzu ein Treffen mit Lan-
desrätin Christine Baur. Themen waren unter ande-
rem der im Herbst 2015 eingerichtete Härtefallfonds 
(für Schwangerschaftsabbrüche und Verhütungsmit-
tel) und die nach wie vor aktuelle Situation, dass es in 
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Innsbruck lediglich einen Arzt gibt, der Schwanger-
schaftsabbrüche anbietet. Leider konnte in diesem 
Fall noch keine Lösung gefunden werden.

Durch die breite Bekanntmachung des Härtefallfonds 
konnten im Jahr 2017 wieder viele Frauen die sich in 
finanzieller Not befinden geholfen werden. Die An-
fragen zur finanziellen Unterstützung kommen über 
diverse Sozialvereine oder die Frauen wenden sich 
direkt an die Beratungsstelle des DOWAS für Frauen, 
welche den Topf verwaltet.
Um weiterhin finanzielle Unterstützung gewähren 
zu können, musste bereits Anfang des Jahres ein 
erneutes Ansuchen um Aufstockung des Härtefall-
fonds an das Land Tirol gestellt werden. Die Mittel 
wurden in voller Höhe bewilligt. 

Im Jahr 2017 konnten 49 Frauen bei der Finanzierung 
eines Schwangerschaftsabbruchs unterstützt wer-
den. Im Vergleich zum Vorjahr gab es um 18% we-
niger Anfragen für die finanzielle Unterstützung für 
einen Schwangerschaftsabbruch. Dies widerlegt den 
gängigen Mythos, dass ein einfacherer Zugang zu 
Schwangerschaftsabbrüchen die Nachfrage steigen 
lässt.

Was sich im Jahr 2017 deutlich gezeigt hat, ist der 
Anstieg der Inanspruchnahme der finanziellen Un-
terstützung für Verhütungsmittel. Hier konnten ins-
gesamt 25 Frauen bei der Finanzierung von Verhü-
tungsmitteln geholfen werden. 22 davon mit einer 
Langzeitverhütung.

1.1.–31.12.
Schwangerschaftsabbrüche Verhütungsmittel

2016 2017
2016 2017

Kurzfristig langfristig kurzfristig langfristig

Bis 20 Jahre 12 9 6 1 2 3

21 bis 30 Jahre 27 19 4 1 10

31 bis 40 Jahre 18 20 9

Über 40 Jahre 1 1 1

Summe 58 49 6 6 3 22

Bereits in den letzten Jahren gab es immer wieder Be-
mühungen von Seiten des Aktionskomitees Koope-
rationspartner*innen zu gewinnen. 2017 hat sich das 
Aktionskomitee mit einem Kooperationsschreiben 
an 47 Gynäkolog*innen in Innsbruck und Umgebung 
gewandt. Ziel des Schreibens war eine Zusammen-

arbeit mit diversen Gynäkolog*innen im Hinblick auf 
kostengünstige oder kostenlose Verhütungsmittel. 
Wir erleben in unserer täglichen Arbeit, dass sich 
viele Frauen keine Langzeitverhütungsmittel leisten 
können (vor allem das Einsetzten z. B. einer Spirale 
ist mit enormen Kosten verbunden). Was dann leider 
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oft eine ungewollte Schwangerschaft zur Folge hat. 
Das Ergebnis des Kooperationsschreibens war ledig-
lich eine Antwort, mit dem Hinweis, wir sollen uns 
doch an die Klinik wenden. Das Aktions komitee sieht 
hier dringenden Handlungsbedarf (siehe Forderung 
2. – Verhütung auf Krankenschein)! Der Zugang zu 
leistbaren Verhütungsmitteln muss für jede Frau 
gewährleistet werden, nur so können ungewollte 
Schwangerschaften verhindert werden! 

Ein weiterer Schwerpunkt 2017 war die Planung ei-
ner weiteren Öffentlichkeitsaktion. Diese wird im 
Mai 2018 stattfinden, um das Thema präsent zu 
halten und um Diskussionen anzuregen. Damit das 
Thema Schwangerschaftsabbruch kein tabuisiertes 
bleiben muss. 
Informationen zum Aktionskomitee, zu vergange-
nen Aktionen oder zum Härtefallfonds unter
http://www.schwangerschaftsabbruch-tirol.at
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Anhang

MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER

Vorstand

Dr.in Angelika Stimpfl, Obfrau

Mag.a Christina Matuella, Schriftführerin 

Mag.a Susi Zoller-Mathies, Kassierin

Geschäftsführung

Mag.a Natascha Chmelar 

Assistentin der Geschäftsführung

Mag.a Verena Wintersteller

Beratungsstelle

Patrizia Dorn, MA

DSAin Nadja Kaiser

DSAin Katrin Marth

Betreutes Wohnen

Mag.a (FH) Barbara Krismer

Patrizia Dorn, MA

Wohngemeinschaft

DSAin Karin Bröckl

Mag.a Miryam Haschemi-Rief

Helena Lang, BA

Sarah Bujac, BA (ab 1.1.2017)

Kinderbereich

Andrea Walter

Manuel Wallner, BSc

Vertretung

Charli Pape, BSc

Nachtdienste

Katharina Eberl, BA

Elia Urban, BA (bis 28.2.2017)

Katharina Bickel (seit 1.3.2017)

Nina Weiss (bis 31.5.2017)

Sarah Colleoni, BA BSc (seit 1.6.2017)

Aurelia Schardl, BSc (bis 30.9.2017)

Amra Prosic, BA (seit 1.10.2017)

Praktikantin

Jennifer Mair (13.3.2017–23.6.2017)

Instandhaltung

Verena Petrovitsch, Hausmeisterin

Luciana Dos Santos Pereira, Reinigung (bis 10.10.2017)

Ljuba Klissurska, Reinigung (10.10.–18.11.2017)

Soraya Ramazan, Reinigung (ab 21.11.2017)
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ARBEITSKREISE

Aktionskomitee Schwangerschaftsabbruch

AK-PKW – Arbeitskreis psychisch krank  
und wohnungslos

ARGE-BEWO – Arbeitsgemeinschaft Betreutes 
Wohnen

FLV – Frauen Lesben Vernetzung

Mädchenplattform

Netzwerk Österreichischer Frauen- und Mädchen-
beratungsstellen

PsychTransKult AG

SHARK – Sozialhilfearbeitskreis

SPAK – Sozialpolitischer Arbeitskreis

FORTBILDUNGEN

13.1.2017  
Schwierige Wege leichter machen (Lang)

1.2.2017  
Grundlagen – Datenschutz im Sozial- und Gesund-
heitsbereich (Chmelar)

9.– 10.2.2017  
Kommunikation und konstruktive Konfliktlösung 
(Wintersteller)

3. 4. 2017  
Einführung in die gewaltfreie Kommunikation 
nach M. Rosenberg (Wintersteller)

3.4.2017  
„Über die Schwierigkeit, nicht rassistisch zu sein.“ 
Zur Intersektion von Sexismen und Rassismen in 
der Beratung von Migrantinnen* (Dorn, Lang)

16.5.2017  
Die heilsame und stärkende Kraft von Humor  
(Haschemi-Rief)

22.–24.5.2017  
BAWO Fachtagung (Bujac, Krismer, Chmelar)

12.6.2017  
Dokumentation in der sozialen Arbeit  
(Marth, Walter)

22.–23.6.2017  
Vital und gesund in der Führung (Chmelar)

20.–21.6.2017  
Hilfreiche Methoden aus der Mediation in Kon-
fliktsituationen I (Bujac)

26.–27.6.1.2017 
 1. Österreichisches vernetzungstreffen in der 
geschlechtergerechten Bildungs- und Jugendarbeit 
(Walter)

23.–24.6.2017  
Kongress Women for Peace (Chmelar, Bujac, Walter)

10.–11.10.2017 
Krisen-Konfliktmanagment im Betreuungs- und 
Begleitungskontext (Dorn, Lang, Kaiser, Haschemi- 
Rief)
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5.9.2017  
Die Anwendung des SWÖ-Kollektivvertrages in der 
Praxis (Chmelar, Wintersteller)

6.– 7.9.2017  
Burn in statt burn out (Krismer)

27.–28.9.2017  
Burn in statt burn out (Marth)

5.10.2017  
Sachwalterschaftsgesetz Neu (Bröckl, Lang)

20.10.2017  
Umgang mit Trauma und Gewalterfahrung (Walter,  
Haschemi-Rief, Lang, Bujac)

23., 24., und 25.10.2017  
Grundlagen – Psychiatrische Krankheitsbilder und 
Psychopharmaka I (Bröckl, Bujac)

9.11.2017  
Fortbildung zum neuen Tiroler Mindestsicherungs-
gesetz (Kaiser, Marth)

11.–13.11.2017  
Betriebsvereinbarung – AK Tirol (Kaiser)

21.11.2017  
Frauen aus Somalia – Fadumo Korn (Chmelar, Dorn, 
Bröckl, Bujac, Wintersteller, Marth, Kaiser, Krismer, 
Haschemi-Rief, Lang, Pape, Colleoni, Eberl, Prosic, 
Bickel, Walter)

2.–3.11.2017  
KIZ Fortbildung: „Kultur Autorität und Werte“ (Pape)

4.12.2017  
Critical friends (Marth, Krismer)

4.–5.12.2017  
Zeit, Ziel, Selbstmanagement (Walter)
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WIR DANKEN

… unseren Subentionsgeber*innen und Förder*innen,

Amt der Tiroler Landesregierung, Abteilung Soziales

Amt der Tiroler Landesregierung, Abteilung Gesell-
schaft und Arbeit, Integration

Amt der Tiroler Landesregierung, Abteilung Gesell-
schaft und Arbeit, Frauen und Gleichstellung

Stadt Innsbruck, Amt für Soziales

Stadt Innsbruck, Referat Frauenförderung,  
Familien und Senioren

Stadt Innsbruck, Referat Stadtplanung,  
Stadtentwicklung und Integration

Bundesministerium für Bildung und Frauen

Bundesministerium für Justiz

Bundesministerium für Familien und Jugend

Kammer für Arbeiter und Angestellte für Tirol

Raiffeisen Landesbank Tirol 

Bergbahnen Serfaus-Fiss-Ladis

Thoolen Foundation

Zonta Club Innsbruck I

… und allen privaten SpenderInnen und Unter-
stützerInnen.

… den Einrichtungen und Firmen, die unsere Klientinnen in akuten Notlagen mit Geldspenden unterstützen,

Arlberg Hospiz/Bruderschaft St. Christoph

Aktion Leben

AK – Unterstützungsfonds

AWD – Kinderstiftungsfonds

Brotbruderschaft Ruetz

Firma Oliver Weber und deren MitarbeiterInnen

Katastrophenhilfe Österreichische Frauen

Matrikelstiftung – Ritter von Peer’scher Stiftung

Netzwerk Tirol hilft

Rettet das Kind

Stift Wilten

Tiroler Hilfswerk

Vinzenzgemeinschaft

Pfarre Guter Hirte
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